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Schluß der Zentnimstaguns.
( Eigener DraHtbericht .)

Berlin , 28 . Okt . Der zweite Tag der Neichstagung
der deutschen Zentrumspartei stsnd unter dem glei¬
chen günstigen Stern wie öer Vortag . Das Eini -

gende stand in der Debatte vora,n . Das Referat
erstattete Generalsekretär Brand aus Flensburg ,
der die Aufgaben der Zentrumspartei im Wahlkampf
noch einmal ausführlich skizzierte . Es galt , den

Primat -der Außenpolitik zu verteidigen .
Das kann das Zentrum umso leichter , als seine Po -
litik nicht nur von parteipolitischem Standpunkte
aus , sondern auch an sich richtig war . Nach ihm
sprach der Reichsarbeitsminister Dr . Brauns ,
aus dessen Ausführungen der Unterton der Sorge um
die Zukunft der sozialen Entwicklung ja die Furcht
vor einer Rückläufigkeit mit aller Deutlichkeit heraus -
klang . Man hätte nur wünschen ! können , daß der
Minister schon früher seine warnende Stimme er -
Hoben hätte . Herr von Guerard bemühte sich
dann noch einmal , ein Bild der Vorgänge seit dem
28 . Aug . zu geben . Er nahm aber keinen Anstand zu
betonen , daß die Deutschnationalen durch eine in sich
inkonseguente Haltung den Weiterbestand der Regie -
rung schon 'damals praktisch unmöglich gemacht hat -
ten . Es fragt sich nur , warum man trotz dieser Er -
kenntnis die Verhandlungen später noch weiterführte .
Die Spannung der Versammlung wuchs sichtlich, als
Reichskanzler a . D . Dr . Wirth die Tribüne be-
trat , um unter geradezu frenetischem Beifall der
Versammlung feine vom Hochflug der Gedanken ge-
tragen « und von tiefer Liebe zu Volk und Vaterland
geführte Rede das schwierige Problem des Verhält -
nisses zwischen Staat und Wirtschaft vom Stand -
Punkt der christlichen Weltanschauung zu betrachten .
Sozialetbischs Einstellung tut heute mehr denn je
bitter not . Mit aller Deutlichkeit wies er darauf hin ,
daß es auch bei uns eine soziale Reaktion gebe , daß
Wirtschaftsführer Sabotage an der Reichspolitik ge -
trieben hätten . Es gelte , diese Kreise von dem inne¬
ren Wert der Arbeit zu überzeugen und ihnen die
Erkenntnis beizubringen , daß ,der Besitz der Sieg
der Allgemeinheit ist .

Die Tagung schloß der Reichskanzler Marx .
Unser Marx ! Er gab dem ganzen einen würdigen
Abschluß , würdig in der Form , würdig in der Wahl
des Ausdruckes und doch waren es klare und be-
stimmte Worte des Führers an die Partei , die ge-
stärkt m den Wahlkainpf gehen wird . Er faßte noch
einmal kurz die Kernlinien seiner Politik zusammen ,
und legte den Wählerkreisen seine Wünsche warm
ans Herz mit der überzeugenden Sprache des Katho -
liken und deutschen Staatsmannes : Für Wahrheit ,
Freiheit und Recht . „In Wahrheit im
Kampfe voran ! " Das wird die Zentrumspa -
rote des Wahlkampfes sein , dessen segensreiche Kon .
turen sich am Horizont der Partei zeichnen .

<kine Entschließung öes Rheinischen Zentrums .

Köln , 28 . Okt . Der Arbeitsausschuß des Beirats
für Landwirtschaft und Weinbau der Rheinischen
Z e n t r u m s p a r t e i nahm in seiner Sitzung vom
22 . Oktober 192t einstimmig folgende E n t s ch 1i e -
ßung an :

„Die a u ß e n p 0 l i t i s ch e L i n i e des Zentrums
halten wir für richtig und wünschen deren Weiter -

führung und Sicherstellung . Der Verlauf und be-

klagenswerte Ausgang der Regierungsumbildung
haben in der rheinischen Landwirtschaft Unmut und
Enttäuschung ausgelöst . Den tieferen Grund für
das Nichtzustandekommen der Regievungserweiterung
erblicken die Landwirte in dem seit Jahren zugespitz -
ten Kampfe iimerhalb der nichtsozialistischen Par¬
teien . So sehr wir es begrüßen , daß das Zentrum
stets betont , daß uns von >der Sozialdemokratie eine
große Kluft trennt , so wünscht doch der Beirat eine
noch schärfere äußere Frontlinie gegen die Sozialde -

mokratische Partei , in der das Landvolk nach wie vor
seinen grundsätzlichen Gegner erblickt . Der land -
wirtschaftliche Beirat spricht die Erwartung aus , daß
es dem Zentrum als Partei der Mitte gelingen möge ,
alle christlichen Elemente zu gemeinsamer Arbeit zu -
sammenzufiiaen , und daß d?r bevorstehende Wahl -
kämpf in diesem Sinne geführt wird . Im Verfolg
der Vorstandsrichtlinien hält der Beirat es für
dringend nötig , daß Zentrum .und BaYeri -
s ch e V 0 l k s p a r t e i sich möglichst bald wieder zu
gemeinsamer politischer Arbeit zusammenfinden .

"

Die Bifchofsweihe m Freibury.

Nachspiel zum Consul - Prozeß .
Protest der bayerischen Regierung gegen die Zu -

sammensetzung des Staatsgerichtshofes .

München , 28 . Okt . Von amtlicher Stelle wird
der Telegraphen -Union mitgeteilt : Die Hauptver -
Handlung des deutschen Staatsgerichtshofes zum
Schutz der Republik gegen die Mitglieder der Orga -
nisation Eonsul ist nach Pressemitteilungen Hinsicht-
lich der Berufung der Mitglieder in einer Weise ver -
laufen , die mit dem Uebereinkommen zwischen der
bayerischen Regierung und der Reichsregierung über
die Bildung des süddeutschen Senats des Staats -
gerichtshofs nicht vereinbar zu sein scheint . Die
bayerische Regierung wird unverzüglich die erforder -
lichen Schritte bei der Reichsregierung unternehmen .

Ein sonniger Herbsttag lag am gestrigen Dienstag
über Freiburg , nachdem es in der Nacht vorher geregnet
und gestürmt hatte . Der Himmel wollte die herrliche
Feier der Bischofsweihe recht herausheben aus dem Ge-
triebe des Alltags und schickte daher die Sonne heraus ,
daß sie iti Fluten durch die farbigen Fenster des Mün »
sters brach und die freudig bewegte Menge, die dort der
Feier harrte , noch froher stimmte . Und der herrliche
Bau , an dessen geschmeidigen Säulenbündeln das katho -
lische Glaubensleben der Jahrhunderte vorübergezogen
war , ließ seine Schönheiten , die in ihrer unverdorbenen
stilistischen Reinheit von Jahrhitnderien künstlerischen
Schaffens erzählen , in der weichen Herbstsonne umso
wärmer hervortreten . Drinnen aber wogte es von den
vielen Menschen, die an der Bischofsweihe teilnehmen
wolltet . Das farbige Bild der Fenster schien über -
springen zu wollen auf die wartende Menge : da waren
die- Studenten und Studentinnen in Wichs und drt> viel-
farbenen Fahnen ; andere Freiburger 'Vereine hatten
ebenfalls ihre bunten Fahnen gebracht» um so den Verein
teilnehmen zu lassen an dem erhebenden Gottesdienst .
Und wieder mußte jedem der Gedanke kommen : solche
Feste feiert nur die katholische Kirche und mit ihr das
katholische Volk in allen seinen Schichten, so wie es hie^
vertreten war . Auch die badische Regierung war ver-
treten durch drti Herrn Staatspräsidenten Dr . Köhler
und Herrn Kultus - und Unterrichtsminister Dr . Hellpach ,
die von dem Herrn Landeskommissär Dr . Schneider und
Ministerialrat Dr . Frech begleitet waren . Als Vertrete »
des Justizministers war Ministerialrat Dr . Brugier er»
schienen.

«Um %9 Uhr erschien , ftt langer Prozession durch das
Münster schreitend, voraus die vielen Fahnen der Stu -
denten und sonstigen Vereine , der Zug der Geistlichen
im Ornat . Es waren weit über hundert Geistliche, die
sich aus Freiburg und aus dem ganzen Land eingefunden
hatten . Prälaten und Monsignori im Festgewand , der
Erzabt von Neuron , der Aisterzienserabt von Bronnbach ,
die hochwürdigsten Herren Bischof Dr . Hugo von Mainz ,
Weihbischof Dr . Sproll von Rotteliburg , der neu zu
weihende ernannte Bischof Dr . Burger unter den H . H.
vom Domkapitel und für sich allein schreitend und den
Segen erteilend der Konsekrator , S . Exz. der hoch.-
würdigste Herr Erzbischof von Freiburg . Von der
Nenaissancemusikempore erschallte das feierliche Ecce
sacerdos. Und nun begann die Feier der Konsekration.

Bekanntlich erfolgt die Bischofsweihe während der
hl. Messe bezw. des hier gesungenen Hochamtes. Wir
könnet die ergreifenden Zeremonien , die sinnig mit den
einzelnen Teilen der hl. Messe verschlungen aufeinander
folgen, hier nicht ausführlich schildern. Nur das : ein
feierlicher Augenblick ist es immer , wenn vor dem Evan -
gelium die Ällerheiligenlitanei gebetet und die Worte ,
die den Allmächtigen um die Gnade der Weihe für den zu
Weihrtiden anflehen , dreimal gesungen werden mit der
Bitte : Wir bittxn dich , erhöre uns ! Die ganze Weihe.-
Handlung bringt in ihrem Verlauf in sinnfälliger Weise
alle die Vollmachten zum Ausdruck, welche zur aposto -
lischen Gewalt , die dem Bischof übertrage ^ wird , ge-
hören . Das Geheimnis dieser Gewalt ist bei der Weihe
immer wieder an äußere Zeichen gebunden , die den
sinnenden beobachtenden Geist zur T »efe des Verstände
nisses dieser Gewalt führen . Schon d .is Mitwirken von
zwei weiteren Bischöfen außer dem Konsekrator ist ge-
eignet, die Bedeutung der apostolischen Nachfolgerschaft
die hier übertragen wird , zum gläubigen Bewußtsein zu
bringen . Und wenn dann der Neukonsekrierte zum
ersten Mal durch das ganze Münster schreitet und nach
allen Seiten segnet, da beugen sich die Gläubigen wie die
Nehren, wenn der Atem Gottes über sie h ' nweht und
auch der, der sich nicht leicht rühren läßt , spürt gleichsam
das Wehen des Geistes , von dem der göttliche Heiland
gesagt hat , er werde immer bei seiner Kirche sein.

Nachdem das „Domine salvum fac" verklungen oder
vielmehr durch das »Großer Gott wir loben dich

" der
das Münster füllenden Andächtigen abgelöst war — der
Domchor hatte als Festmesse « in schönes Werk von Borsig
mit Orchesterbegleitung gesungen — begab sich um
11 Ubr der Zug , der die Bischöfe hergeleitet hatte , durch
das Münster zurück und begleitete den Neugeweihten bis
zu seiner Wohnung , während draußen auf dem Münster
platz im Sonnenschein wiederum eine große Menge
wartete und Spalier bildete.

Nachmittags um Vsl Uhr fand im Erzbischöflichen
theologischen Konv-kt ein Mittagsmahl statt , zu dem der
hochwürdigste Herr Erzbischof eingeladen hatte . Wäh -
rend des Essens wurden Toaste ausgebracht . Der hoch -
würdigste Herr Erzbischof erinnerte daran , daß vor

Die öriisseler Sitzung öes völkerbunösrates .
Brüssel , 28 . Okt . Die erste Sitzung des Völker -

bundsrates fand gestern nachmittag kurz nach 3 Uhr
unter dem Vorsitz Hymans statt . F e t h y Bei , der
türkische Delegierte, . wurde gebeten , am Tisch , um
den sich die einzelnen Völkerbundsdelegierten grup -
piert hatten , Platz zu nehmen . Znr Rechten des
türkischen Delegierten saß Briand , an seiner linken
Seite Drummond . Außerdem waren Vertreter von
Italien , Schweden , der Tschechoslowakei , Japan ,
Uruguay , Spanien und Brasilien anwesend . Hinter
diesen Persönlichkeiten saßen eine Anzahl von Sekre -
tären und diplomatischen Beamten , denn die ein -

zelnen Delegationen sind mit einem großen Stabe
nach Brüssel gekommen . Hymans eröffnete die
Sitzung ohne irgendeine Rede , sondern ging gleich
auf die Kernfrage ein . Nach ihm ergriff Lord P a r -
m 0 0 r das Wort und entwickelte die englische
Mossulsrage . Er betonte hierbei , daß es sich
für England nicht um die Festsetzung der Grenze
zwischen Irak und Türkei handle , sondern um die
Aufrechterhaltung des Vertrages van Lausanne . Die
englische Regierung , so führte Lord Parmoor aus ,
stellt fest, daß türkische Truppen das Gebiet der im

September eingeführten Zone immer weiter besetzten
und sah sich so veranlaßt , den Völkerbund zu bitten ,
zwischen der Türkei und England zu entscheiden und
alle Vorbereitungen zu treffen , um die Aufrecht -
erhaltung der eingegangenen Verpflichtungen zu ver -
anlassen .

F e t h y Bei entwickelte hierauf den türkischen
Standpunkt und fiihrte u . a . folgendes aus : Der
gegenwärtige Konflikt rührt daher , daß jede der
beiden Regierungen behauptet , den durch den Lau -
sanner Vertrag vorgesehenen Status quo respektiert
und von der anderen Partei behauptet , die dies -
bezüglichen Bestimmungen verletzt zu haben . Das
Uebereinkommen von Mudras vom 30 . Oktober
1918 bestimmt , daß Mossul , Kenysandjat und Suli -
manet nicht in die englische Besatzungszone einbe -

zogen werden . Es bleibt , um die englische Auf -
fassung zu rechtfertigen , nur übrig , zu behaupten ,
daß alle Truppenbewegungen seit Januar 1923 das
Ziel hatten , die politische , ethnographische und admi -

nistrative Physiognomie des Wilajets und Mossuls
zu ändern . Ich überlasse es dem Völkerbund , dar -
über zu urteilen , ob man diese These aufrecht er -

halten kann .

vier Jahren am selben Tage die Feier seiner ^ eigenen
Konsekration stattgefunden habe . Wie dort erfülle auch
heute Freude nicht bloß ihn über den ihm zur Seite ge-
gebenen Helfer , sondern das ganze katholische Volk ver
Erzdiözese. Von Herzen begrüßte er die Gäste, insbe -
sondere die Herren von der Regierung , die hochwürdigsten
Bischöfe , die bei der Konsekration mitgewirkt hatten , auch
den Bruder des Neugeweihten , Herrn Oberforstrat Bur -

ger , aber insbesondere den neuen Bischof . Ihm galten
die besten Wünsche des Herrn Erzbischofs unv das Hoch,
das er am Schluß der Ansprache ausbrachte . Sofort er-
hob sich der hochwürdigste Herr Weihbischof Dr .
B u r g e v und dankte für die Wünsche . Sein Wahl -
spruch sei caritas Christi urget nos = «die
Liebe Christi drängt uns " sowohl gegenüber dem Seel -
sorgsklerus , aus dem er hervorgegangen sei, wie gegen-
über des katholischen Volk . Helfen sei fein Dienst .
Innigen Dank sagt er dem katholischen Volk für seine
Teilnahme am heutigen Tag , und ebenso der Geistlich-
feit, dem hochwürdigsten Herrn Erzbischof, der ihn für
dieses Amt erwählt und den bei der Weihe mittätigen
Bischöfen . Dank aber auch S . Heiligkeit , Papst Pius XI .
Des Papstes Friedenstätigkeit sei ihm Vorbild ; um das
zum Ausdruck zu bringen , habe er die Friedenstaube in
sein bischöfliches Wappen mit aufgenommen . Dem
Papste Pius XI ., der ihn zum Bischof von Theben er-
nannt , galt sein Hoch. Prälat und Generalvikar Dr .
Mutz ließ die Reihe der bisherigen Weihbischäfe der Erz -
diözese im Geiste vorüberziehen , die zurückgehen bis in
eine Zeit , die nicht so kirchlich dachte , wie die heutige
katholische Welt ; man darf nur an den 1 . Weihbischos
Dr . Burg , den späteren Bischof von Mainz denken . Aus -
gezeichnete Vorbilder dagegen waren Hermann von
Vikari , der zuerst Weihbischof und dann Erzbischof war ,
Lothar von Kübel» der Dulderbischof, und Weihbischof
Dr . Knecht , der ausgezeichnete Pädagoge und Katechet.
Der Generalvikar beglückwünsch ! im Namen des $ om>
kapitels den Weihbischof und wünscht ihm, wie der Weih- i
bifchof nach der Weihe selbst es gegenüber dem Konse -
krator getan hatte : ad multos annos — auf viele Jähret
Herr Staatspräsident Dr . Köhler sprach seine Gliick-
wünsche aus im Namen der badischen Staatsregierung .
Was ihn freue , das fei vor allem die Entlastung des hoch -
würdigsten Herrn Erzbischofs durch den Neugeweihten .
Umso kräftiger könne der Erzbischof kühren . Die Katho-
liken Badens hätten in der Geschichte mancherlei mu »
zumachen gehabt. Großes gelitten , aber auch Großes ge-
tan . Seit 1919 sei die freie Kirche im freien Staat ,
aber nicht so, daß der Staat an ihrem Wirken kein In -
teresse habe . Auch der Staat brauche die Kraft christ -
licher Gesinnung und christlichen Lebens . Er sei ge-
sonnen, alles zu tun , was notwendig sei, der Kirche die
Freiheit zu erhalten . Er habe den Wunsch , daß nun -
mehr, nachdem der Erzbischof eine Hilfe im Weihbischof
habe, er umso länger der Kirche erhalten bleibe. Sein
Hoch galt dem hochwürdigsten Herrn Erzbischof.
Herr Oberbürgermeister Dr . Bender gratulierte
dem Weihbischos im Namen der Stadt , die sich der
Ehre , eine Bischossstadt zu sei » , bewußt sei . Als günsti -
ges Zeichen für die Gesinnung des neuen Weihdischofs
gegenüber Frciburg sehe er es an , daß er das rote Kreuz
aus dem Wappen Freiburgs neben dem Stadttor aus
dem IvOtorigen Theben ) übernommen habe. Der hoch-
würdigste Herr Weihbischof Dr . Sproll von Rotten -
bürg erinnerte in launiger Weise an seine eigene Tätig -
keit in der Erzdiözese , die nun leider aufhöre . Er habe
die besten Erinnerungen daran , besonders an die badische
Pfalz und ihre Kinder und an die Hohenzollern . Er
schloß damit , daß er d e m Staat Glück wünsche, in dem
beide Gewalten , kirchliche und staatliche, einig zusammen
stehen . Der hochwürdigste Herr Bischof Dr . Hugo von
Mainz dankte für die Ehre , die der Herr Oberbürger -
meister in seiner Ansprache gerade auch den in Freiburg
anwesenden auwärtigen Bischöfen erwiesen habe und
sch ldert den schönen Eindruck, den Freiburg und sein
wunderbares Münster schon früher und h .'ute wieder
auf ihn gemacht habe . Er rühmt die Einigkeit ,

'die er
hier gesehen habe, zwischen Bürgerschaft und Geistlich-
keit und zwischen Weltgeistlichen und Ordensgeistlichen .
So müsse es sein. Das schöne Münster aber sei gleich -
sam ein Symbol dieser Glaubenstreue , die man hier und
heute wieder bei dem Fest so ausgeprägt gefunden habe.

Damit schloß das Fest , das , wie zu hoffen ist, Hirt
und Herde in der Erzdiözese reichen Segen bringen
wird.

Die Kursgenosseu. des neugeweihten Weihbischofs, die
an dem Fest teilnahmen , hatten am Tag vor der Weihe
dem Weihbischof ein Peetorale (Brustkreuz ) als Erinne -
rung überreicht .

Die Anerkennung öer Sowjets
öurch Frankreich .

(Von unserm Pariser Vertreter .)
Paris , 27 . Oktober 1924.

Die offizielle Anerkennung der Sowjets durch die fran-
Zösische Regierung steht , wie das „Petit Journal " meldet ,
unmittelbar bevor. Die offiziösen Verhandlungen zwi -
schen Rußland und Frankreich sind , wie berichtet ,
seit längerem im Gange . Sie sollen sofort nach den For -
malitäten der Anerkennung offiziellen Charakter erhalten.
Ein Interview , das der Londoner Sowjetvertreter Ra-
kowski , der in Toulouse erscheinenden radikalen Depesche
gegeben hat , darf den Ton für sie angeben. Rakowski
verweist auf eine Korrespondenz zwischen Herri 0 t und
T s ch i t s ch e r i n , die in die Zeit nach der Bildung des
heutigen französischen Kabinetts fällt.

Kennzeichnend find folgende Ausführungen : Mit viel
Diplomatie und nicht wenig Schmeichelei bemerkte Ra-
kowski zur Frage der Kriegsschuld nur : Die Politik,
die bis jetzt der Sowjet -Union gegenüber in dieser Frage
betrieben wurde, habe ihre völlige Ohnmacht erwiesen.
Jetzt gelte es, eine andere Methode zur Anwendung zu
bringen , nämlich der sofortigen und bedingungslosen An-
erkennung unter freundschaftlichen Verhandlungen. Er
sei sicher , daß in diesen Verhandlungen, die sich allerdings
langwierig und mühsam gestalten würden, ein befriedigen-
des Resultat erzielt werden könne .

Die Erklärungen Rakowskis über die französisch-russi-
schen Wirtschaftsinteressen verlohnen als Muster sür die
Sowjetdiplomatie eine ausführlichere Wiedergabe. Frank-
reich , sagt Rakowski, das mit seinen Naturreichtümern,
insbesondere mit seinen Erzgruben , bestimmt sei , eines
der großen , wenn nicht gar größten Industrieländer Euro -

pas zu werden , stände vor einem neuen Problem , dem
Problem der Absatzmärkte . Gewiß habe ihm sein bis-

heriger Zustand , in dem Landwirtschaft und Industrie ein-
ander die Wage hielten, ein inneres wirtschaftliches Gleich-

gewicht gesichert . Aber man dürfe sagen , daß seine pro-
duktive Entwickelung gerade infolgedessen weit hinter der (
von England , Deutschland und der Vereinigten Staaten
zurückgeblieben sei. Rakowski erblickt in der Industriali -

sierung sogar eine Lösung des französischen Bevvlkerungs-

Problems . Gewiß sei der russische Markt nicht der einzige ,
er sei sogar infolge der zurückgebliebenen wirtschaftlichen
Verhältnisse in Rußland ziemlich beschränkt, aber man»'

könne nicht bestreiten , daß er ' in 10 Jahren eine unge»

heure Rolle spielen werde . Dann aber werde derjenigê
der sich beizeiten einen Platz gesichert habe, die größten
Aussichten in der Konkurrenz mit den übrigen Länden»
haben.

Die pariser ßinanzverhanölungen^
Paris , 28 . Okt . Die vorbereitende Konferenz der

alliierten Sachverständigen wurde gestern e r ö s f-̂

n e t . Die Delegierten stellten das Arbeitsprogramm
für diese Woche auf . Die alliierten Finanzminister
nehmen an dieser vorbereitenden Konserenz nicht teil
und werden erst nach Abschluß der Verhandlungen

.das Protokoll unterschreiben . Das erste Problem ,
das behandelt werden soll, ist die Verteilung der von °

Deutschland seit 1923 erhaltenen Summen . Diel

offizielle Sitzung wird heute unter dem Vorsitz des >

französischen Finanzministers Elemente ! stattfinden .
Aus einer Meldung aus Washington an die in

^
Paris

erscheinende englische Zeitung „Paris Times " geht
hervor , daß die Regierung der Vereinigten Staaten
den Beobachter bei der Reparationskommission ,
Oberst Logan , als Vertreter für diese Konferenz er -

nannt hat . Die Instruktionen , die aus Newyork ge-

geben worden sind , gehen in erster Linie dahin , einen

Zeitpunkt für die deutschen Zahlungen an Amerika

festzusetzen . Das Staatsdepartement kündigt an , daß
es wünsche , alle die Summen zu erhalten , die es sür
die amerikanische Besatzungsarmee am Rhein aufge -

wandt hat .
Oer Sinowi ' wbrief .

Feststellungen der russischen Regierung .

London , 28 . Okt . Der russische Geschäststrä -

ger in London , R a k 0 w s k y , hat gestern im Aus -

wältigen Amt eine zweite P r i v a t n 0 t e übergeben ,
in der er seine schon einmal geäußerten Bedenken

über die Haltung der Sowjetrcgicrung zur komm«-

nistischen Internationale ausdrückt .
Die Sowjetrcgicrung wäre für die Haltung der

kommunistischen Internationale nicht verantwortlich .

Die Sowjetregierung wäre nicht in der rate -

gorisch zu erklären , das? der angeführte Brief eme

Fälschung darstellt , dessen Zweck es sei, die englisch-

russischen Verträge unmöglich zn machen und die

freundschaftlichen Beziehungen zwischen den beiden

Ländern zu zerstören . In Anbetracht dieser Fäl¬

schung einer offiziellen Urkunde werde die Sowiet -

regierung auf einer entsprechenden Zurechtweisung

bestehen . . „ „ . . .
Rakowsky schlägt die Einsetzung eines unpart « -

ischen Schiedsgerichts zur Klärung des Tatbestandes

vor , unter Beibehaltung des Standpunktes , da !̂ der

fragliche Brief eine Fälschung ist . Das englische

Auswärtige Amt steht nach wie vor auf dem Stand -

Punkt , daß der Brief echt sei , jedoch hat sich Maedo -

nald in seiner gestrigen Rede in dieser Beziehung

dahin ausgesprochen , daß die Echtheit des ^ riefes

nicht absolut feststehend sei . Er müsse aber , ehe das

Gegenteil bewiesen sei , an dem ihm zur Verfugung

gestellten Beweismaterial festhalten , zumal , da er

seine eigenen Beamten im Auswärtigen Amt nicht
ls Sündenbock erklären kann

I
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Saöen.
Bauprogramm 1925 — 120 000 neue

WohnungenI
Kürzlich tagte der Reichsstädtebund . Dort sprach

Oberregierungsrat Lehmann vom Preußischen Mini -
sterium für Volkswohlfahrt über die Wohnungs -
frage , im besonderen über den Wohnungsneubau in
den nächsten Jahren . Redner wies nach dem Bericht
der „Bauwelt " darauf hin , daß , entgegen den immer
wieder hervortretenden Gerückten , im Augenblick an
eine Aushebung der Wohnungszwangswirtschaft
nicht gedacht werden könne. Gleichwohl müsse jetzt
nach den ? Eintritt stetiger Währunasverhältnisse das
Ziel aller Matznahmen in Gesetzgebung und Ver-
waltung darauf gerichtet sein, den Uebergang zur
freien Wirtschaft vorzubereiten . In dieser Beziehung
fei schon jetzt ju prüfen , ob wicht ohne Schädigung
der Allgemeinheit Lockerungen und Milderungen der
Zwangsvorscbristen vorgenommen werden könnten.
Soweit das möglich sei, wären diese Erleichterungen
alsbald durchzuführen . Die Hauptsache sei indes die
Schaffung eines wirklichen Wohnungsmarktes .
Dann sei leider notwendig eine, natürlich im Rah-
men des wirtschaftlich Möglichen zu haltende Steige -
rung der Mieten für die Ältwohnungen , an der man ,
!wenn wieder ein Antrieb zur freien Neubautätigkeit
geschaffen werden solle, unmöglich vorüberkomme.

Wie groß das Wohnungsbauprogramm sein müsse ,
das uns in absehbarer Zeit von der Wohnungsnot
befreien könne, sei im Augenblick schwer zu sagen.
Als das Mindeste dessen , was in den nächsten Jahren
an Wohnungen neu errichtet werden müsse , sei aber
eine Zahl von durchschnittlich 23V 000 Wohnungen
jährlich anzunehmen . Das sei weniger als die
Jahresherstellung vor dem Kriege . Ebenso wie Eng -
land müßten auch wir natürlich davon absehen, die
notwendige durchschnittliche Neubauzahl etwa schon
im nächsten Jahre zu erreichen, zumal da unser Ka-
pitalmarkt , der jetzt vor allem auch von Landwirt -
schaff und Industrie , besonders von der Ausfuhr -
indnstrie , stark in Anspruch genommen werden müsse,
noch zu schwach sei . um für ein volles Durchschnitts-
bauprogramm sogleich das Geld bereit zu stellen .
Zum mindesten aber müsse für das nächste Jahr
unter Heranziehung öffentlicher Mittel ein B a u-
Programm von 120000 neuen Wohnun -
gen für das Reich, d . h . etwa die Hälfte der durch -
schnittlichen Jahresproduktion , fest ins Auge gefaßt
werden .

Soweit der Redner . 120 000 neue Wohnungen im
Jahre dürfte , wenn man die sonstige Bautätigkeit
in Rechnung stellt, so ziemlich das sein , was das
Baugewerbe mit seinen Arbeitskräften zu leisten ver-
mag . Aber es ist einstweilen nur das Preußische
Wohlfahrtsministerium

'
das mit diesem Plane her-

vortritt . Hoffentlich tun es ihm die zuständigen
Stellen in den anderen Ländern , auch in Baden ,
gleich und setzen sich auch die zuständigen Reichs-
stellen mit aller Energie dafür ein, daß dieses Bau -
Programm wirklich durchgeführt und nicht, wie so
manches seiner Vorgänger , aus dem Papiere stehen
bleibt . Damit auch die finanziellen Grundlagen ge-
sichert sind , halten wir für unbedingt notwendig ,
daß , neben einer Erleichterung und Verbilligung der
Leihegeldbeschaffung , vor allem auch der Anteil aus
dem Aufkommen der Hauszinssteuer , der für Neu -
hauzwecke zur Verfügung ficht, erheblich vergrößert
wird . . H .

Zur Abwehr .
In der „Breisgauer Zeitung " Nr . 249 vom 24 . Okt .

veröffentlicht Herr vttn Gayling denselben Artikel , den
^ er in dem deutschnationalen „ Karlsruher Volksblatt " vor

einigen Tagen schon der Öffentlichkeit unterbreitet hat ,
ein Artikel überschrieben : „Das Zentrum und das ba -
dische Schul - und Bildungswesen "

. Diese Leistung ist
für die badischen Katholiken nach mehr wie einer Seite
hin äußerst interessant . Im ersten Deil wird ein ge«
schichtl ' cher Rückblick gegeben . Darin steht auch der Satz
„in der musterhaft regierten protestantischen Markgraf »
schaft Baden -Durlach sei das Bildungswesen zu einer
Blüte gelangt , der die katholischen badischen Landesteile
nichts gleichwertiges an die Seite stellen könnten "

. Der
Herr Karl v . Gayling scheint in der Schulgeschichte dieser
katholischen Landesteile nicht besonders gut bewandert zu
sein , sonst müßte er wissen , daß auch die Schulen in der
alten katholischen Markgrafschaft sich ebenbürtig an die
Seite der Schulen in Baden -Durlach stellen konnten und
er müßte ferner wissen , daß die vorderösterreichischen
Lande vielfach ein Bildungswesen aufwiesen , denen die
Markgrafschaft Baden -Durlach nichts ebenbürtiges an die
Seite zu stellen vermochte . Wir brauchen nur an die ge«
lehrten Herren von St . Blasien erinnern und brauchen
bloß de Namen Gerbert , Neugart , Ussermann und Hergt
zu erinnern .

Doch über diese Dinge wollen wir mit Herrn v . Gay .
ling nicht rechten . Dagegen müssen wir ein ernsteres
Wort mit ihm reden in den Dingen , die er on ^ den gegen «
Wältigen Verhältnissen auszusetzen hat .

1 . Er beginnt mit der Ausbildungsmöglichkeit der
Lehrerin . „ Er beanstandet "

, da diese nur noch in den
höheren Mädchenschulen Karlsruhe , Freiburg , Konstanz
und Mannheim möglich sei und daß das bisherige Prin¬
zessin Wilhelmstift abgebaut worden sei . Dieser Abbau
erfolgte aus Sparsamkeitsrücksichten und hat gar keine
Spitze gegen irgend eine Konfession , auch nicht gegen die
protestantischen Seminaristi 'nnen .

Run findet es Herr Karl V. Gahling auffällig , daß
in Karlsruhe und Freiburg an den Höheren Mädchen -
schulen „ sichere Zentrumsmänner als Direktoren bestellt
sind "

. Aus dieser Mitteilung schließen wir , daß die
Mädchenschuldirektoren in Mannheim und Konstanz keine
Hentrumsmänner sind . Will Herr v . Gahling nach alten
mationalliberalen Mustern wieder haben , daß ein Jen -
trumSmann Nicht Direktor einer solchen Schule werden
kann . Das ist äußerst interessant und wir sind dem
Herrn v . Gahling dankbar , daß er mit dieser Weisheit
fo offen herausgetreten ist . Aber damit nicht genug . Er
beanstandet * s , daß die katholischen Kandidaten eine
üußerst wohlseile Möglichkeit der Ausbildung in dem
vlänzend Subventionierten katholischen Institut in Frei «
vurg haben . Das gleiche gelte von den Klöstern in
Ossenburg und Villingen . Wir sind also glücklich wieder

(
oweit wie in den 7l)er Jahren , wo man bekannilich Ge -
etze machte , um diesen katholischen Anstalten den Garaus

zu machen . So wie der Herr v . Gahling jetzt redet , hat
es in den 70er Jahren angefangen . Soll es wieder los
gehen ? Was sagen jetzt die Katholiken im deutschnatio -
nalen Katholiken -Ausschuß dazu ?

2 . Auch in der Volkssckullehrerausbildung macht 6>err
v . Gailling in der „ Breisgauer Zeitung " ähnlich kritische
Bemerkungen . Daß ein paar katholische Schüler aus dem

gemischten Seminar II in das protestantische Seminar I
hinüber genommen worden sind, soll diesem den prote -
stantischen Charakter genommen haben , ein Zustand , der
besonders deswegen unerträglich zu sein scheint , weit
«das Seminar in Ettlingen seinen katholischen Charakter
beibehalten habe "

. Das ist fürchterlich . Wir haben aber
nicht nachgefragt , ob nicht auch in Ettlingen die dort
wohnenden protestantischen Schüler ' dem Unterricht an -
wohnen . WeNn dem so wäre , würden wir das ganz in
Ordnung finden und gar nicht daraus schließen , daß der
katholische Charakter der Schule beeinträchtigt werde .
Nun kommt aber das allerentsetzlichste . Die Lehrer -
seminare Freiburg und Heidelberg „ sollen parenthetisch
sein "

. Aber in der Leitung seien sie bereits völlig katholi -
siert . Furchtbar , wenn ein katholischer Direktor in eine
katholische Anstalt kommt . Fürchterlich . Schrecklich , wie
sich die Regierung so etwas heraus nehmen könne , einen
katholischen Direktor in eine parenthetische Anstalt zu
setzen .

Noch nicht genug . „ Meersburg , das abgebaute Se -
minar "

, soll in nächster Zeit an ein katholisches Schul -
unternehmen verpachtet werden . Wiederum fürchterlich .
Tun die Katholiken nichts , darfn . heißt es , sie seien rück-
ständig und „sie hätten nichts gleichwertiges an die Seite
zu stellen "

. Arbeiten sie etwas , dann wird gleich die
große Trommel gerührt und Alarm geschlagen . Im
übrigen wollen wir dem Herrn Karl von Gahl Ng sagen ,
dieses alte Schloß , späteres Lehrerseminar Meersburg
war das ehemalige Priesterseminar der Diözese Konstanz .
Die Kirche daran war die Seminarkirche . Vielleicht be-
greift er , daß diese geschichtliche Vergangenheit für die
Katholiken nicht ganz gleichgültig ist , der Geist , der aus
diesem Artikel des Herrn von Gahling spricht , verdient
alle Beachtung der badischen Katholiken .

3. Der Herr v . Gayling hat aber noch viel auf dem
Herzen . Er sagt , „ das Zentrum schaffe sich eine stille
Reserve in den Villinger Schulbrüdern , die zum Teil
rheinländischer und elsässischer Herkunft seien und zu den
staatlichen Prüfungen zugelassen würden "

. Das Zen --
trum werde diese klösterlich ausgebildeten Kräfte zur
Anstellung als Volksschullehrer präsentieren , sobald der
aus dem übertriebenen Abbau notwendig sich ergebende
Mangel fühlbar werde . Wirken doch schon in Mann -
heim katholische Schulschwestern . Jetzt fehlt nur noch die
Alarmnachricht , daß der Herr V. GahliNg den Gedanken
auch ausspricht , der unausgesprochen in seinen Sätzen
steht . Geschwind wieder das Gesetz her vom Jahre 1872,
wonach selbst die Kleinkinderschwester , wenn sie die Klein -
kinderschule betreten will , staatliche Erlaubnis haben muß ,
was aber eine Saube auf hat oder eine Kutte trägt , in
keiner Schule sich sehen lassen darf . M -an nennt dies
Ding Freiheit , gleiches Recht , aber beim richtigen Licht
gesehen , was jüngst eine Schweizer Zeitung geschr -eben
hat , Staatsbürger 2. Klasse , 1 . Klasse nur im Steuer -
zahlen . Gut , daß wir das Noch rechtzeitig vor den Wah -
len erfahren .

4 . In den Fortbildungsschulen sollen 80—90 Prozent
der Lehrerschaft Katholiken sein . Das meldet Herr von
GahliNg und er sagt , das sei sicher, denn er bezeichnet
diese Nachricht „ als nachweislich "

. Wii ^ fordern anmit
den Herrn v . Gahling auf , den Nachweis zu führen .
Wir sind sehr gespannt auf ihn . Diese Nachricht von den
89— 90 Prozent katholischer Fortbildungsschullehrer w ' rd
nur verbreitet , um damit sagen zu können , die katholische
Bevölkerung beträgt nur 60 Prozent , es sind also 20— 30
Prozent katholische Fortbildungsschullehrer zu viel . Auch
diese Liebenswürdigkeit verdient unsere volle Beachtung .

5 . „Die Kreisschulämter seien nach den neuerlichen
Personalverordnungen zum großen Teil in Zentrums -
Händen .

" Unseres Wissens sind von den 14 Kreisschul -
ämtern kaum 4 von Zentrumsleuten besetzt , uNd wenn es
auch mehr wären , so dürfte doch wahrhaftig die politische
oder konfessionelle Zugehörigkeit nicht die Rolle spielen ,
wie das Lamento des Herrn v . Gahling sie nahe legt .
Auch hier ist wieder ersichtlich der alte Geist , daß ein
praktischer Katholik , vollends wenn er Zentrumsmann
ist, etwas werden darf .

6 . Fürchterlich sieht es auf den Mittelschulen aus . An
dem Gymnasium in Karlsruhe sollen der Direktor und
fast zwei Drittel der Lehrerschaft katholisch sein , während
die Schüler , dem Charakter der Stadt entsprechend , zu «
Hälfte Protestanten sind . Das ist fürchterlich . An den
drei höheren Schulen in Baden -Baden , das neben daran
liegt , soll es gerade umgekehrt sein . Warum sagt man
den da nichts ? Auch in Offenburg soll es aNderS sein
und doch sind eS meist katholische Städte . Wir erinnern
uns , daß in Tauberbischofsheim protestantische Direktoren ,
waren und doch ist das dortige Gymnasium fast ganz
katholisch , entsprechend der Stadt und der Gegend . Au *
der ganzen Darlegung sieht man wiederum den alten
Kulturkampfgeist aus jeder Zeile herausleuchten . Wenn
der weiter gepflegt wird , können die badischen Katholiken
sich auf manches noch gefaßt machen , namentlich wenn
sie im öffentlichen Leben nicht rechtzeitig die Augen auf -
machen .

7 . Herr b. Gahling berichtet , „im Landtag habe das
Zentrum mehrfach geklagt , daß es für praktische Katho -
liken auf den badischen Universitäten keine Lehrstühle
gebe " . Unseres Wissens hat diese Frage etwas anders ,
richtiger und präziser gelautet . Will der Herr v . Gay -
ling leugnen , daß keiNe Tatsachen borliegen , die das
Zentrum veranlassen muß , Klage über das gekränkte
Recht zu erheben . Er reize uns nicht . Es wäre sehr
interessant , hier die vorliegenden Dinge in aller Öffent¬
lichkeit und aller Deutlichkeit zu besprechen . Wir wollen
das heute nicht machen . Es genügt uns . festzusteller .,daß die „Breisgauer Zeitung " es uns verwehren will ,unsere verfassungsmäßigen Rechte auf den Hochschulen
zu reklamieren . Wir haben schon bemerkt , der Artiket
ersche -nt mcht nur in der „ Breisgauer Zeitung "

, auch das
deutschnationale Blatt in Karlsruhe hat ihn gebracht
Unseres Wissens ist Herr Karl v . Gailling Parteisekretärder deutschnationalen Partei . Wir haben es also mit
einer Leitung zu tun , die nicht als eine xbeliebige be«
zrchnet werden kanN . Wir sind übrigens dem Herrnv. Gayling dankbar , daß er Farbe bekannt hat . Wir
nehmen an . daß jeder treue Katholik sich feine Gedanken
über die Verlautbarung machen wird .

- ( * V

7*110 öem sozialen Leben .
Fujammenschiuß öer Kleinrentner in Saöen .

Der deutsche Rentnerbund e . V ., der über ganz
Deutschland verbreitet ist und eine sehr große Anzahlvon Rentnern umfaßt , hat im Lande Baden gegenwärtig
18 Niederlassungen (Ortsgruppen ) , einige weitere sin » - :n
Entstehen begriffen . Der Bund hat sich zur Aufgabe
gestellt , den durch die Geldentwertung in Not geratenen
Rentnern beizustehen , ihre Interessen den Reichs - und
Landesbehörden , sowie den örtlichen Fürsorgestellen ge-
genüber zu wahren , ihnen in finanziellen und sonstigen
Bedrängnissen mit Auskunft , Rat und Tat zur Seite
zu stehen , ihr Zusammengehörigkeitsgefühl zu iiärken
und ihnen soweit möglich durch Zuwendungen von Ver -
günstigungen , Verteilung von Lebensmitteln , Heiz -
Material und dergl ., Verdienstbeschaffung usw .. Erleich -
terung ihrer Lage zu verschaffen . Wenn auch in den
größeren Städten des Landes fast durchweg Ortsgruppen
bereits bestehen , so sind doch noch manche Städte mit
einer größeren Zahl von Rentnern vorhanden , wo solche

Ortsgruppen , obgleich die Vereinigung • sicherlich als

Wohltat empfunden wird , fehlen . Grundbedingung
für das Zustandekommen einer Ortsgruppe ist das Vor -

handensein von Persönlichkeiten , die das Herz auf
rechten Fleck haben und bereit und in der Lage sind , sich
der Interessen der notleidenden Rentner anzunehmen .
Nicht bloß die Kleinrentner , auch andere , das allgemeine
Vertrauen genießende , anstellige , energische Männer und

Frauen sind zur Leitung von Ortsgruppen und zur
Mitwirkung bei solchen willkommen . (Beamte , Geist -

liche, Anwälte , Aerzte , Angehörige der freien Bemife
usw . ) Nähere Auskunft beim Vorsitzenden des Badischen
Landesverbandes des Deutschen Rentnerbundes Geh . Rat
Dr . Cron , Helmholtzstraße 3, Karlsruhe .

Bor einem Streik der Duisburger Hafenarbeiter .

Duisburg , 28 . Okt . Die Organisationen der Hafen -
arbeiter des Duisburg -Ruhrorter Hafens halben zum
1 . November eine Lohnerhöhung gefordert . Der Hafen -
betrieHsverem lehnte 'die Forderung ab und verlangt
seinerseits eine Herabsehung -der Akkordsätze bis 30 Pro¬
zent . Die Gewerkschaften kündigen für den 1 . November
einen Streik sämtlicher Hafenarbeiter an , falls bis t >a -
hin die Lohnfrage nicht befriedigend gelöst ist.

- ( * ) -

Chronik.
Baden .
Durlach , 28 . Okt . ,

(Folgen einer Motorfahrt .) Die 19 Jahre
alte Fabrikarbeiterin Emilie Schuhmacher fuhr als Be -
gleiterin des Mechanikers Heinrich Franz aus dessen
Motorrad nach Weingarten . Während der Fahrt
brachte sie ihren Fuß in das Gestänge des Rades , wo -
durch ihr der Fersen abgerissen wurde . Es stellte
sich Blutvergiftung ein , an dessen Folgen sie nun -
mehr verstarb .
Mannheim , 28 . Okt .

(Großstadtchronik . ) In der Heidelberger
Straße sprang einem Motorradfahrer ein H u n d in das
Vorderrad . Das Motorrad überschlug sich, der Len -
ker und fein Begleiter wurden unerheblich verletzt , dem
Hund das rechte Hinterbein abgefahren . — Nachmittags
st ü r z t e beim Abbau eines Gerüstes ein 23 Jahre alter
Gerüstarbeiter infolge eines Bohlenbruches aus einer
Höhe von 8 Metern auf den Boden und trug einen
Unterarmbruch und Rückenverletzungen davon . —
Selbstmord durch Erschießen beging gestern früh ein
20 Jahre alter Elektrotechniker in einem Hause der Emil
Heckelstraße . Das Motiv zu diesem Verzweiflungsschritt
ist unbekannt . — Am 24 . Oktober wurde in der Mittags -
zeit in eine Butter - und Käsehandlung eingebro¬
chen . Außer 140 Mk . Bargeld erbeuteten die Diebe
70 Pfund Tafelbutter und 18 Dessertalpenkäse . Es wur -
den zwei Frauen im Alter von 40—50 Jahren vor dem
Laden gesehen , die als Diebe in Betracht kommen .

Heidelberg , 28 . Okt .
(Geh . Rat Rohrhur st tritt in den Ruhe -

st a n d. ) In der Sitzung der Oberlehrer der hiesigen
Volksschule teilte der Leiter des hiesigen Volksschul -
Wesens , Herr Geh . Rat R o h r h u r st , den Vorständen
der einzelnen Schulabteilungen mit , daß er ms Ostern
kommenden Jahres um seine Versetzung in i' en Ruhe -
stand nachgesucht habe . Die frühzeitige Einr ^ ichung
des Gesuchs an das Ministerium gestattet eine Besetzung
des freiwerdenden Postens auf genannten Zeitpunkt .
Damit ist ein Interregnum vermieden . Bekanntlich sind
die Stadtschulräte der größeren Städte zugleich Kreis -
schulräte geworden innerhalb de? von ihnen verwalteten
Stadt - und Vorortsbezirks .
Heidelbach bei Buchen , 28 . Oft .

(Schlägerei . ) Am letzten Sonntag wurde Lei
einen tätlichen Auseinandersetzung ein Wer -
sicherungsbeamter aus Karlsruhe so schwer verletzt , daß
er hoffnungslos darniederliegt . Die (Untersuchung , ist
eingeleitet .
Mosbach , 27 . Okt .

(Der Nachahmung wert ! ) Die Mosbacher
Ortsgruppe des Deutschen Offiziers -Bundes sah sich in -
folge der Angriffe des D . O . B . gegen Herrn General
v . Deimling veranlaßt , aus dem D . O . B . auszuscheiden .
Pforzheim , 28 . Ott .

{Jubiläum deS katholischen Stadt «
Pfarrers . ) Unter starker Anteilnahme der hiesigen
Bevölkerung fand am Sonntag das 2 5jährige Orts¬
jubiläum des katholischen Stadtpsarrers Geistl . Rat
I . B . L e i st statt . Der kirchlichen Feier mit levitiertem
Hochamt schloß sich die Beglückwünfchung im Pfarrhaus
an . Abends fand zu Ehren des Über 42 Jahre als
Priester tätigen Jubilars eine von der katholischen
Pfarrgemeinde veranstaltete weltliche Feier statt, bei
welcher Stadtrat Fabrikant Herbstrieth eine Rede hielt ,in der er besonders auf das erfolgreiche Wirken des
Jubilars hinwies .
Unteruhldingen , 28 . Okt .

{Pfahlbauten . ) Zu den zwei Pfahl -
bautenhäusern hier sollen noch vier weitere gebaut
werden . Auch die Inneneinrichtung soll erweitert und
verbessert werden . Dadurch wird der Charakter einer
Pfahlbautensiedelung erreicht werden . Die Erstellungs -
kosten inkl . Mufeumsgebäude sind auf 30000 Mk . ver -
anschlagt . Sie sollen im Wege von Anteilscheinen aus -
gebracht werden .
Vom Schwarzwald , 28 . Okt .

{Zeitgemäße Erinnerung . ) Am 29 ./Z0 . Okt .
d. I . sind 100 Jahre verstrichen , seit der Schwarzwaldund das Neckartal von der größten verzeichneten
Ueberschwemmung heimgesucht wurden . Der
Neckar stieg damals am Pegel zu Biedesheim bei
Neckarelz von normal 1,30 Meter auf 10,74 Meter , in
Heidelberg auf 8,09 Meter . Am Neckartor in Eberbach ,
Haus Nr . 69 , befindet sich noch eine Wasserstandsmarke
von damals in einer Höhe von 8,68 Meter über dem
Boden . In Mannheim erreichte der vom Neckar ge-
staute Rhein die bis heute nicht mehr verzeichnete
Höhe von 9,43 Meter . Der Schaden war ungeheuer .
Auch Menschenleben waren zu beklagen , so in Ottenauim Murgtal , wo durch den Einsturz von 10 Häusern8 Menschenleben den Tod fanden . Hier kam auch eine
wunderbare Rettung vor , indem ein 17jähriges Mädchen
auf Dachtrümmern sich anklammernd , bis Rotenfels mit -
gerissen , dort aber gerettet werden konnte .
Engen , 28 . Okt .

(Großer Brand . ) Seit gestern Morgen wütethier ein großer Brand , dem bis gegen lv Nhr v,r -nnttags bereits 3 Häuser zum Opfer gefallen warenDas Feuer brach zuerst im Hause des BetriebsleitersMartin aus und griff rasch auf die Häuserder Witwe Lohrer und des August Straub über , die voll -
standig zerstört wurden . Die Feuerwehr war rasch zurStelle und verhinderte das weitere Umsichgreifen auf dieschwer bedrohten benachbarten Häuser . Die zwischen denbrcnne ^ en Häusern stehende alte Synagoge bot demFeuer Widerstand uud verhinderte durch ihre alten star -ken Mauern ein Weltergreifen des verheerenden (5le-nientes . Den Bewohnern der drei Häuser gelang es , dasV.eh und ein Teil der Fahrnisse in Sicherheit zu bringenMenschenleben kamen nicht zu Schaden . Wie mau bürt

'
find d,e Brandgeschädigten versichert . Die Brandursackekonnte bis letzt noch nicht festgestellt werden .

Zurnhausen bei Stockach , 28 . Okt .
{In ein Auto hineingerannt .) « m Freite

nachmittag lief ein an Anfallen leidender und nickt
normaler 18 Jahre alter Landwirtssohn in ein v»!
Ludwigshafen kommendes Auto hinein . Er geriet unu
kui Wagen , dessen Hinterrad ihm über den Leib fub?
Der - Tod trat auf der Stelle ein . Den Waaenkii, » .
trifft Derlei Schuld .

"«« «Wto

Ms öem Ausland .
London , 23 . Ott . {21 Personen ertrunken

Reuter meldet aus Stockholm , daß der schwedische Dani^
fer „Vhlgia " der Swendska Lloyd Linie während ein. ,
Seesturmes bei Föresund gesunken ist . Die 21 Mw
starke Besatzung ist ertrunken .

( * )

Landwirtschaft.
M . Langenbrücken , 27 . Okt . Vergangenen Sonnk »

hatten wir hier eine Wezirksversammlung der Juno ,
bauernschaft . Er waren vertreten : Langenbrmken
Oestringen , Obergrombach und Odenheim . Herr H <>>mann Freund , der Leiter und Führer der hiesig
Gruppe , begrüßte die Erschienenen . Herr Hörner .
Karlsruhe , der Bezirksvorstand , sprach über Ziele und
Bestrebungen der Jungbauern . Sodann folgte die präch¬
tige , praktische Hauptrede von Herrn Oekonomierat
Posch , Vorsteher der Ackerbauschule in Graben . Eine
rege und lehrreiche Diskussion zeigte , wie da und Krtdie Mitglieder geschult sind und wie auch praktisch und
vorbildlich in der Landwirtschaft selber von diesen
Jungibauern gearbeitet wird . Wahrlich ein Ausbau , der
gewiß nur Segen für unseren Bauernstand bringen
muß . Wie sehr wäre es doch zu begrüßen , wenn aus
unseren Orten im Kraichgau und Pfinzgau von einzel-
nen Bauernsöhnen die Ackerbauschulen besucht würde »!
Diese würden dann kleine Vereine von Jungbauern bil -
den , sich durch Vorträge , Schriften schulen und so nach
jeder Richtung die Errungenschaften einer neuzeitlichen
Bewirtschaftung in die Tat umfetzen . Warum werden
denn diese Bestrebungen dort , wo noch Landwirtschajl
ist , nicht gefördert ? Das wäre doch sicherlich im Jmer-
esse des Bauernstandes und der gesamten Gesundung
unserer Jugend .

( * )

Karlsruhe .
Herabsetzung öer Has - unö Strompreise.

Dem am Freitag zusammentretenden Bürger » |
a . usschuß liegt u . a . eine Vorlage vor , die vorschlägi ,den G a s p r e is für den Kubikmeter von 19 auf 17 Pfg ., i
den Lichtstrompreis für die Kilowattstunde von 43 i
auf 40 Pfg . und für Kraft - und Heizstrom von 26 auf i
22 Pfg . herabzusetzen . Dies wird in der Borlage !
mit folgendem begründet :

Die Gas - und Strompreise können eine Ermäßigung
erfahren , weil die Kohlenpreise weiter herabgesetzt wor -
den sind . Für Gasförderkohlen betrug am 1 . Juli d . I .
der amtliche Preis frei Waggon Karlsruhe — Rhe n-
Hafen 27,20 Mk ., jetzt beträgt er 24,40 Mk .. er ist also um
rund 10 Prozent herabgesetzt . Dem entspricht eine Er-
maßigung des Gaspreises von 19 auf 17 Pfg . Nun i |t
freilich der Gaspreis nicht 'nur von den Kohlenpveisen ,
sondern in hervorragendem Maße von den Preisen fürdie Rebenprodukte Koks -, Teer , Ammoniumsulfat und
Benzol beeinflußt . Die Preise für diese Produkte sin?
infolge der ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse in
weit stärkerem Maße gesunken als die Kohlenprels «.d . h . der Unterschied zwischen den Ausgaben für Kohle »
und den Erlösen für die Nebenprodukte ist größer ge.
worden als früher . Wollte man diese Verhältnisse b»
rücksichtigen , so müßte die Ermäßigung des Gaspreise »
auf 1 Pfg . beschränkt bleiben . Der Stadtrat schlägtaber vor , die Ermäßigung des Kohlenpreises im M
preis voll zur Wirkung kommen zu lassen und also de»
Gaspreis auf 17 Pfg . für 1 Kubikmeter festzusetzen Er
tut dies in der Erwartung , daß die zu beobachtend «
Steigerung des Gasverbrauchs den Ausgleich für de »
Ausfall im Preise der Nebenprodukte bringen wird . Auw
Vergleich sei erwähnt , daß in der Vorkriegszeit der Ga «.
preis bei einem Kohlenpreise von 18 .50 Mk . für d ;«
Tonne frei Werk 14 Pfg . betrug . Der Gaspveis von 17
Pfennig entspricht ziemlich genau dem in Mannheim
festgesetzten von 16 Pfg ., weil in Mannheim neben de«
0 .7Spreise noch Gasmessermiete erhoben wird und Mann ,
herm etwas günstigere Frachtlage als Karlsruhe hat . Di«
gleichen Gründe rechtfertigen die vorgeschlagene Vermin
derung der Strompreise . Beim Lichtstrom wird damii
der Friedenspreis erreicht . Die neuen Preise soll''»Mit der ab 1 . November 1924 beginnenden Ablesung , di«
im Wesentlichen den Oktoberverbrauch erfaßt , eintreten .Der Zustimmung der Einwohnerschaft darf diese Be»
bllligungsaktion gewiß sein .

Zentrumsfrvktion des Bürg er au » «
f ch u f s e s . Mittwoch abend halb S Nhr Fraktionssitzu »,
im kleinen Nathausfaal .

,
*• = und Allerseelen . Da viele auswärtige Gdjßtler über Allerheiligen regelmäßig zu ihren Angehörigennach Hause gehen , hat der Minister des Kultus und Unter-

richts in einem Erlaß an die Direktionen der Höhere »
Lehranstalten , der Handels - und Gewerbe -

ch ulen , die KreisschuI ämter und die Stadt -
chulamter für alle Anstalten die Ermächtigung er-

teilt , am Montag , den 3 . November , wo die Verhältnissees angezeigt erscheinen lassen , freizugeben .
c i Ü ^ bächtnisseier für die Kriegsopfer auf dem Haupt-
fnedhofe . Die von der Stadtverwaltung zum ehrendenGedenken an unsere Gefallenen des Weltkrieges und die
anderen Kriegsopfer für Samstag , den 1 . November ds.

..̂ uerheiligentag ). auf dem Hauptfriedhofe geplante
Moachtnisfeier ist auf Sonntag , den 2. November
( Allerseelentag ), vormittags halb 12 Uhr , verleat
worden , um weitesten Kreisen der Bevölkerung die Teil-
nähme an der Feier zu ermöglichen . Das Programm sieh !
vor : einen Musikvortrag der Polizeikapelle (Trauermarsch
aus dem Oratorium „Saul " von Händel ), eine Ansprach-
des früheren Feldgeistlichen , Herrn Kaplans Seyfried von
der L-iebfrauenkirche , und zum Schluß wieder einen Muhk^
Vortrag der Polizeikapelle (Choral : „Ich bete an die Macht
£?r "

)• Die Stadtverwaltung wird das von ihr für
die Feier auf dem Kriegerfriedhof erstellte Ehrenmal mit
einem Eichenkranz schmücken. Der Ehrensriedhof für die
^ Itegeropser wird ähnlichen Schmuck erhatten . Außer-
dem wird die Stadwerwaltung einen Eichenkranz mit den
Stadtfarben auf den Gräbern der im Kriege 1870/71 ge¬
fallenen Krieger auf dem alten Friedhofe niederlegen . 3 »
der Gedächtnisfeier hat jedermann Zutritt . Besondere
Einladungen ergehen nicht . Das Publikum wird gebeten,
die Gräber und die Anlagen auf dem Friedhofe zu schonen
und sich bei der Aufstellung auf dem Kriegerfriedhof an
die vorhandenen Wege zu halten .

Erleichterungen zum Gräberbesuch in Elsas ? - Loth-
k' e Einreise nach Elsaß -Lothringen

Graberbesuch über Allerheiligen sind nachträglich wl -
genoe weitere Erleichterungen gewährt worden : 1- ~ ,c
französische Erlaubnis wird für Bewohiier des Brücken-
kopfgebietes Kehl fchon vom 29 . Oktober an in Kehl , s» k
Personen , die im unbesetzten Deutschland wohnen , vom
^>1 . Okiober vormittags an auf säintlichen Grenzübc ^
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gangsstellen auKgestellt. 2 . Der Grenzübeririit ist schon
vom Mittag des 31 . Oktober an gestattet . 3 . Der Aus-
enthalt in Elsaß -Lothringen ist nicht, wie früher gemel-
det wurde , auf 49 Stunden beschränkt, sondern bis ein-

schließlich 4 . November gestattet .
: : Postalisches . Am 1. November (Allerheiligentag)

sind die Annahme - und Ausgabeschalter bei den hiesigen
Postanstalten , mit Ausnahme von Karlsruhe Grünwinkel ,
wie an Werktagen geöffnet . Bei dem Postamt Karls -

ruhe-Grünwinkel wird ununterbrochener Dienst von 8 Uhr
vormittags bis 3 Uhr nachmittags abgehalten . Die Nach -

Mittagsbriefbestellung fällt aus . Die Zustellung der Pakete

erfolgt durch das Postamt 2 wie an Werktagen . Die Zahl-

stelle des Postscheckamts ist von 8— 12 Uhr vormittags ge¬
öffnet. Die Zahlung der Renten erfolgt bereits am 31 .
Oktober . Doch ist auch am 1 . November Gelegenheit zur
Abhcbung der Renten geboten.

Der kath. Männcrverein Ost lud auf Mittwoch, den
22 . d . M . zur üblichen Monatsversammlnng ein. Ob-

wohl ein interessantes Thema : „Das heilige Land " zur
Tagesordnung stand, war um % 9 Uhr das Nebenzimmer
der „Krone " nur etwa zur Hälfte besetzt . Zunächst be-

grüßte der 1 . Vorsitzende, Herr Telegrapheninspektor
F ö r st e r , den Redner des Abends , Herrn Oberrechnungs -
rat Schuhmacher , sowie die erschienenen Frauen und
Männer , an der Spitze den H . H . Stadtpfarrer Dr .
K i e s e r . Nachdem Herr Förster ein Bild über die poli-
tische Lage , vor allem über die Gründe , die zur Reichs-
tagsauslösung führten , entworfen hatte , erteilte er dem
Redner das Wort zu seinen interessanten Ausführungen .
Man wurde hingeführt zu den Kriegen der Türken gegen
das Abendland , als dessen hervorragendster Vertreter der
Redner die Gestalt deS Prinzen Eugen zeichnete. Aber
auch über die großen Taten anderer Fürsten , wie des
Türkenlouis , sowie die Leidenszeit der Päpste während
der kriegerischen Jahre gab der Redner eine begeistert
aufgenommene Schilderung . Er schloß seine Aussüh -
rung mit einer Darstellung des Verhaltens der Türken
in den letzten Jahrhunderlen bis zur Neuzeit . Der
1 . Vorsitzende dankte mit herzlichen Worten der Auer -
kennung , ebenso der H . H . Stadtpfarrer Dr . Kieser , der
noch zu eifriger Wahlarbeit gemahnte , hoffend , daß die
Oststadtwähler sich wieder in gewohnter Weise voll und
ganz der guten Sache hingeben möchten.

Kathol . Miinnerverein Karlsruhe - Weststadt. Am
Sonntag , den 19. Oktober, abends , veranstaltete der Kath .
Männerverein Weststadt einen gediegenen Familien -
abend , der sich eines recht guten B ' suches zu erfreuen
hatte . Der 1 . Vorstand , Herr Ober -Rechn .-Rat Brut »
t e l, begrüßte die Anwesenden, insbesondere die hochw .
Herren Geistlichen und die Mitwirkenden . Wir hatten
Gelegenheit , wieder altbekannte Freunde mit ihren Dar -
bietungen zu hören . Die Hauskapelle unter Leitung des
Mitglieds Herrn Koch zeigte heute wieder , daß sie auch
in größerem Rahmen die Zuhörer befriedigen kann . Als
Altistin ließ, sich Frl . T h o r w a r t h, die uns ja keine
Unbekannte ist, mit ihrer angenehmen und ansprechen-
den Altstimme hören . Ihr Begleiter auf dem Klavier ,
„der Vielseitige " Herr Hauptlehrer F r i t s ch, versteht es
ausgezeichnet, mit seinen Liedern zur Laute tus seinem
reichhaltigen Repertoir die Lachmuskeln der Zuhörer zu
erregen . Als besondere Leistung sei auch die wackere
Sängerschar unseres Brudervereins „Badenia " Mühlburg
unter der umsichtigen Leitung des Heirti Hauptlehre ^

Fritsch erwähnt . Was hier von diesem Männerchor
zum Vortrag gebracht wurde , kann als vollendet auf dem
Gebiete des Männcrgesangcs bezeichnet werden . Auch
an dieser Stelle den Herren Sängern mit ihrem Diri -
genten Herrn Fritsch unseren ' herzlichsten Dank und
hoffen wir auf Wiedersehen bei einer ähnlichen Gelegen -
heil . Als würdiger Abschluß des Programms machten
uns einige junge Herren von der Neudeutschlandgruppe
St . Bonisaz mit einem lustigen Schwank „Die Zauber -
geige" bekannt . Man muß den jungen Leuten alles
Lob spenden für das schöne Spiel . Im Vortrag wie in
Mimik boten die Spieler wirklich künstlerisches. Den
jungen Spielern und vor allem ihrem Präses , dem
hochw . Herrn Kaplan B a u r , den gebührenden Dank für
ihre Mitwirkung . Ein kleines Tänzchen sür die Jungen ,
an dem sich aber auch tüchtig die AltcN beteiligten , bildete
den endgültigen Abschluß dieser wohlgelungenen Veran -
staltung . — Und nun an die ernste Arbeit , ihr kathol.
Männer der Weststadl. Der Wahlkamps beginnt , stelle
jeder seinen Mann in diesen kommenden Wochen . Keiner
darf beiseite stehen, wenn der Ruf an euch ergeht zur
positiven Wahlarbeit .

Unfälle . Am Montag nachmittag stieß Ecke Müppurrer -
und Waumeisterstraße ein lediger Kaufmann von hier
mit seinem Motorrad gegen einen Straßenbahnwagen .
Er trug einen Schädelbruch sowie einen Bruch des
linken Armes davon und fand Aufnahme im städtischen
Krankenhaus . — Am Montag nachmittag stürzte ein ver -
heiratete Metzger von hier in der Kriegstraße vom
Sitze seines Fuhrwerks herab und zog sich Verletzungen
am Kopf und Hand zu.

Ein freudiges Ereignis ereilte am Montag nachmit-
tag im Zuge zwischen Bruchsal und Karlsruhe die Ehe -
frau eines Postbeamten . Mutter und Kind wurden nach
Ankunft des Zuges mittelst Krankenautos nach dem
Ludwig -Wilhelm -Krankcnheim hier verbracht.

Veranstaltungen .
LandeStheater . In der Neueinstudierung der Tra -

gödie „Ghges und sein Ring " von Friedrich
Hebbel, die am Mittwoch , den 29. Okt . , zum erstenmal in
Szene geht , sind die Damen Moeller , Nasse und Schein-
pflüg , so-wie die Herren Würkner , Dahlen , Ebert und
Prüter beschäftigt. Die Spielleitung hat Friedrich Beug .
Die Vorstellung beginnt um 7 Uhr.

Kath . Frauenbund . Die Jugendabteilung des Kath .
Frauenbundes veranstaltet heute abend 8 'Uhr im Agnes¬
haus einen Vortrag über Jugendbewegung . Die
Meserentin ist die Leiterin der soz. Frauenschule Gräfin
Maria Grainiberg aus Heidelberg . Es ist für alle
Mütter von großem Wert — auch Väter dürfen mitkom-
men —> über die verschiedenen Richtungen der Jugend -
bewe-gung orientiert zu sein . Es ist außersrdentlich
wichtig, den Geist zu kennen, der die einzelnen Vereint -
gungen beseelt, wo die Jugend ihre Gefährten findet .
Keine besorgte Mutter sollte versäumen , Viesen Vortrag
zu besuchen.

Einen Theaterabend im St . Franziskushaus veran -
stalteten am letzten Sonntag , und zwar zum drittenmal ,
die Schülerinnen der Handarbeitsschule daselbst. Ge-
geben wurde „Katharina von Alexandrien "

. Sämtliche
Spielerinnen spielten ausnahmslos mit wirklich seeli-
scher Hingabe . Besonders erwähnt dürfen werden : Frl .
Zürn als Katharina , Frl . Maysack als Mettelus und

Frl . Rößler als schwarzer Sklave Bassa . Allen sei an
dieser Stelle Dank und Anerkennung . Ein edler , geisti-
ger Genuß war es, was da den Zuhörern geboten wurde .
Das Stück wird heute , Mittwoch abend 8 Uhr, nochmals
gegeben . Der Besuch kann nur empsohlen werden , dies
um so mehr , da der Reinerlös wohltätigen Zwecken dient .
Wer also ein gutes Werk mit einer erbauenden Stunde
verbinden will , erscheine heute abend im St . Franziskus -
haus .

( 5 )

Steril » , 28. Okt.
Die heutigen DBvisBnnoüei'inigen stellen sich wie folgt ;

24 . Okt. 28 . Okt.
Brie ! Heid BriefGeld

Amstordara 161.99 165.81 164 99 165.89
Bue &.;Aires 1,52 1 53 1.52 1.53
Brüstfll 20 .08 20 .18 20. 17 20.27
Christi ania 59 .55 59 85 59 .50 59 .80
Kopenhagen 71 .92 7228 71 .72 72 .08
Stockholm 111.42 III 98 111.47 112 .03
lleiaiugfors 10.51 10 .57 10.51 10.57
Italien 18.03 18. 15 18.14 1824
London 18.83 18.92 18.89 18.98
New -York 4. 19 4.21 4. 19 4.21
1'aris 21 .82 2192 21 .92 22.02
Schweiz 80 .63 81 .03 80 .55 80 95
Spanien 56 .06 56.34 56 .31 56 .69
Lissabon 16.48 16.54 16.16 16 .54
Japan 1.61 1.62 1.62 1.63
Rio de Jan . 0.48 0 .47 046 0 .47
Wien 5.91 5.94 5.91 5.94
Prag 12 50 12 .56 12.49 12 .55
Jugoslavien 6.07 6 .00 6 10 6 .13
Budapest 5.49 5.5t 5.49 5.51
Sofia ät 15 3.07 3.04 3.06
Danzig 75 .26 75.64 7536 75.74

Börsenbericht .
Berlin , 28 . Okt . Die Börse machte heute im

wesentlichen einen freundlicheren Eindruck als ge¬
stern . Das Geschäft begann sich auf verschiedenen
Mäikten zu beleben . Für den Anleihemarkt wirkte
besonders anregend die Tatsache , dass die Stadtge¬
meinde Stuttgart auf ihre Stadtanleihen zunächst
eine Verzinsung von x Prozent gewährt . Dieser Vor¬

gang lenkte naturgemäss die Aufmerksamkeit der
Börse in ganz besonderem Masse auf das Gebiet der
Stadtanleihen , wo es heute zu ziemlich beträcht¬
lichen Umsätzen kam . Daneben machte aber auch
das Geschäft am Markt der Staatsanleihen einen ge¬
wissen Fortschritt . In Kriegsanleihen fanden wieder

grössere Umsätze statt bei Kursen , die gegen Mittag
um 480 herum lagen . In Schutzgebietsanleihen war
das Geschäft still auf einer Basis von 5,25 . Rege
Nachfrage bestand noch für 3 % Prozent Preuss .
Konsols zu 1162 . Zwangsanleihe lagen mit 7,75

völlig vernachlässigt . Auch in K .-Schatzanweisungen
fand kein nennenswertes Geschäft statt . 23er K .¬

Schätze wurden mit 135 Mill . Prozent angeboten .
Am Markte der ausländischen Anleihen fanden rus¬
sische Renten in Erwartung der Anerkennung der

Sov jetregierung durch . Frankreich einige Beachtung .
Grössere Umsätze fanden im Freiverkehr wieder in

Südsee -Phosphat - Aktien zu 20 ^ — 21 statt . Immer¬
hin bemerkt man an diesem Markte starke Abgaben
der Spekulation , da die bisherige optimistische Auf¬
fassung einer kritischen Betrachtung doch nicht
standhält . Die Anregung , die vom Anleihemarkt und
dem Geschäft in einzelnen Papieren wie Südsee -
Phosphat ausgehen , gaben heute auf dem Aktien ,
markt ein etwas festeres Gepräge . Zwar fehlt es
hier immer noch an Grosskäufen , die eine umfassende
Aufwärtsbewegung einleiten könnten , doch stellt sich
der Beginn einer Umstellung des Geschäfts auf ein¬
zelnen Spezialgebieten dar . Das Schwergewicht für
die Beurteilung der Lage liegt natürlich in den Geld -,
marktverhältnissen . Da im wesentlichen die Ab¬
wicklung des Ultimogeschäfts völlig im Gange ist
und keinerlei Schwierigkeiten bietet , neigt man hin¬
sichtlich einer günstigen Gestaltung der Geld - und
Kreditverhältnisse doch zu einigen Hoffnungen . Im
Devisenverkehr halten sich die Umsätze in ausser¬
ordentlich engen Grenzen . Die beste Tendenz kam
zum Teil in recht bemerkenswerten Kursbesserungen
zum Ausdruck . So gewannen Gelsenkirchen , Dt .
Lux . je 1 % , Phönix + % , Kaliwerte durchgehend
gut behauptet , Textilaktien zum Teil sehr fest ,
Nordd . Wolle + 2,5 , Petroleum werte anziehend . Die
ersten Kurse für Anleihen lauteten : Kriegsanleihe
490 , 3prozentige Reichsanleihe 1300 , 4prozentige
Bayerische Staatsanleihe 13 701 .

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom
27 . Oktober . Es wurde bezahlt für 50 Kilo Lebend¬
gewicht : Ochsen 46 — 56 , Bullen 42 — 50 , Kühe und
Rinder 26 — 56 , Kälber 64 — 70 , Schweine 76 — 84 ,
Sauen 70 — 75 Mark .

Schweinemarkt Markdorf . Hier wurde
ein Paar Läufer zu 85 Mk . und 22 Paar Ferkel zu

35 — 45 Mark verkauft .
Pforzheimer Edel metallpreise vom

28 . Oktober . Ein Kilo Gold 2813 Geld , 2820 Brief
Silber 98,25 Geld , 99 Brief , ein Gramm Platin 14,75
Geld , 14,95 Brief .

Karlsruher Standesbuch -Auszüge .
Todesfälle . 24 . Okt . : Adam Hönig , Ehemann ,

Schloßverwalter a . D ., 77 Jahre alt ; Rosa Heger ,
Ehefrau von Wilh . Heger, Eisenbahnschafsner, 36 Jahre
alt ; Friedrich Schramm , Ehemann , Eisendrehcr , 61
Jahre alt . — 25 . Okt. : Helene Frey , Witwe von Stefan
Frey , Schreinermeister , 79 Jahre alt . —• 26 . Okt. : Kilian
M 0 r s ch, Ehemann , Kutscher, 61 Jahre alt .

Weiterbericht der badischen Landesweiterwarte .
Voraussichtliche Witterung für Mittwoch , 29 . Okt.

Vorübergehend wieder Strichregen , Fortdauer der mil-
den, teilweise Heiteren Witterung , südwestliche Winde.
Wasserstünde des Rheins am 28. Okt . , morgens 6 Uhr .

Schusterinsel 82 , gest . 4 ; Kehl 208 , gest . 3 ; Maxau
352 , gef. 8 ; Mannheim 238 , gef. 11 Zentimeter .

Geöachtmö Feier
für die Gefallenen .

Zum ehrenden Andenken an unsere Gefallenen
des Weltkrieges und anderen Kriegsopfer findet
an den Ehrengräbern des Hauptfriedhofs

Sonntag , den 2. November ds . Is .
(Allerseelentag )» vorm . 11*/» Uhr,

eine

Gedächtnis Feier
statt .

Ich lade die Bevölkerung der Stadt zur Teil -

nähme an der Feier ein . Eintrittskarten sind nicht
erforderlich . Besondere Einladungen ergehen nicht .

Karlsruhe , den 27 . Oktober 1924 .

Der Oberbürgermeister .

Meter ! Mohnungslofe !
Mittwoch , den 29 . Oktober,
abends 8 Uhr , findet im

Festsaale öes Feiesrichshofes
Karlfriedrichftrahe 28, eine

Öffentliche
Mieterversammlung

statt mit Vortrag des Landesvorsitzenden
der Badischen Mietervereine , über :

„Der Kampf um Beibehaltung der Mieterschutzgesetz--
gebung , gemeinnützigen Wohnungsbau und allgemeines

Wohnrecht "
Eintritt frei ! Keine Wirtschast !

Hierzu laden freundlichst ein :

Landesverband Mischer Mieter-Vereine — 6ilj Mannheim.
Mietervereilttgung Karlsruhe . MieterschWerem Karlsruhe .

Christliches GewerkschsWarteS .
GeWerkschastsbund der Aigcst llten.

Allgemeiner deut .cher GeBerkschaflsbütld .
Allgemeiner deutscher BeMenbüNd.
Allgemeiner freier AnMelltenblmd .

Beitrag zur land - und
förstVirWastlichen
AnMVersichenmg .
Gegenwärtig findet die

Prüfung der Betriebs-
Verzeichnisse der land - u.
»orstwirtsckaftlichen Un -
fallversiche -ung für die
Stadt Karlsruhe nebst
Vororte statt Unter-
nebmer , welche seit Sep -
tember v I ihre Be -
triebe neu eröffnet, er-
weitert oder vermindert,
bezw. eingestellt haben,
werden aufgefordert, dies
binnen einer Wocke bei
derStadtkan Iet, 21 &t . III .
Zähringerstr . 36. 2. St .
Limmer Nr >89 und i »
den Vororten bei den Ge -
meindese .'retariaten an-
zumelden . Unterlassene
oder unrichtige Anzeigen
ziehen Bestrafung nach
Maßgabe der gesetzliche »
Bestimmnnge« nach sich.
Karlsruhe , 24 . Oft . 1924 .
Dervbert ' üraermcister

SM . Pfandleihkasse .
Unsere Kasse ist vom

3 . Nov 1924 an
vorm von 9 - 1 Uhr und
«Hm vsn 2— 4 llhr
geöffnet . Samstag nach-
mittags geschlossen .
Karlsrnbe . 28 . Oft 1924

Die Verwaltung .

HOBEL
in einfacher bis fein¬
ster Art liefern sehr

preiswert

Karl Ilue 8 Co.
Möbelhaus

23 Herreostrasse 23
gegenüb . d Reicbsbaiik .

Mannheim .
Durchaus solider

Student s n ch t bei
nur gnt . kath . Fam .
heizb tibi Zimmer .
Evtl . Tausch mit

Mannheimer
Stud . in Karlsruhe .

Anschri 'ten erbeten
an E . Dottetscheck ,
jiarlsrnhe , Jolly -
straße 12 III .

An die Mitglieder und Freunde des
Sprachvereins !

Der bekannte Vorkämpfer für Sprach¬
einheit und dentsche Stilkunst , der eifrige ,
manchmal derbe und darum auch viel
angegriffene Schärfer des Sprachgefühls
Professor Dr . Eduard Engel wird
Donnerstag , 30 Oktober 1944 ,

abends 8 Uhr
in der Aula der technischen Hoch¬
schule . Saal IC, einen

Vo rtrag
halten über

UlS
Einige vorb«haltene Plätze zu 2 Mk.,

für Mitglieder und Freunde gegen Vorzeigen
dieser Einladung zn 1 Mk . im Vorverkauf
inLinck s Buchhandlung (Rehfeld) , Kaisei¬
strasse 94 ( neben Tietz ).
Der uorsitzends des Zwei ^ereinsKarlsruhe
A Baumann weil . Direktor d . Lessinsschule

Kathol . Frauenbunö
Heute

Mittwoch 29 . Oktober abends S Uhr
im Agneshauö

Vortrag
von

Gräfin Maria Graimberg
Leiterin der soz. Irauenschule Heidelberg

über

Lugendbewegung
Eintritt frei ! Eintritt frei !

Die Mitglieder d -'s F ' auenbundes, der Mtiitervereine
und der anderen weibi . Organisationen sind herzlich

eingeladen . Gäste willkommen.

Hohe Berdienst-
möglichkeiten

(tägliche Provisionsauszahlung ) .

Zur Werbung von Abonnenten für
katholische Zeitung werden redegewandte
Herren (auch Damen ) gesucht. Angebote
mit Angabe der bisherigen Tätigkeit
unter Nr . 1013 an die Geschäftsstelle ,
Adlerstraße 42 .

Ausserordentliche
Mitglieder -

Versammlung
im Anschluss an die
Probe Montag , 10 Nov.
1324 , abends 10 Unr .
Ergänzungswahl für den
Vorstand .

Unsere verehrlichen
Mitglieger — aktiv und
passiv — werden hier¬
zu dringend eingeladen

Diwans !
neue, gut gcarb. v.S8^ an
Köhler, Schützenstr^ 25 .

Znde - Vnkliiif .
Junge, zehn Wochen

alte Hunde , ein schwarz
mit roter, und drei selber
Farbe , billig zu ver-
kaufen. Zu erfragen bei
st . Wipfler , Karlsruhe ,
Schützenstraße 41, Iii .

Heiraten !
vermittelt streng reell
Frau H . E r z i n g e r,
Karlsruhe , Zäbringer
straße 27, III Rückporto
erwünicht.

Gut
mSdl. Zimmer

von sol. kath . Herr zum
15. Rod . gesucht Aug
unter 8 . an die Ge¬
schäftsstelle. Adlerstr. 42.

Privat -

Tanz -
Lehr -Institut

Vollrath |
Ludwigsplatz 55 II .
Beginn neuer Kurse.
Einzelunterricht .

fliini8iduüg.l8S8rzelt

Katholische Vsarryememde
St. Vonifaz

WWM 'MllW
für die feit Bestehen öer Pfarrgememöe

verstorbenen PfssrÄNgehörisen unZ be -

sonöers für unsere ssfallenen Helsen .

♦

Sonntag, 2. November 1924,
abenSs 7 * 6 Ahr

ln der üblichen Allerseelenandacht und

Montav . 3. Rovemdee 1924,
morgens 7 . 7 Ahr

beim levitierten Seelenamt Vortrag des berühmten

Requiem vsn Cherubim
durch den Kirchenchor unter Mitwirkung des Äadischen

^ andestheaterorchesters .

Musikalische Leitung : Chordirektor Schneider .

lateinischer Text und deutsche llebersehung zum preise von 50 pfg
erhältlich bei MeSner Roß wog , Sonifatiuskuche? Kassier

Glaser , Gchillerstraße2 - ÄuchblndermeisterZahner , Nelken -

straße 5 a und Kaufmann Schaar , lessing 'lraße 4t .

Fluvblätter
Plakate

u . f. w.
liefert in « Ilerlficjeftec Jet «

Badenia A G Karlsruhe
Wlerftraße 42 Telefon Z3Z nnö



Seite 4 Mittwoch , de » 29 . Ottober 1924 Nr . 294

Allerheilige » wegen erfolgt die Auszahlung
»ec. Krankcn 'lelSes für die lausende Woche be -
,-kits am Freitag , deu Zt . Lkt . ds . IS . in der
Heit von 9 - 1 und 3 — »/*6 Uhr .

Karlsruhe , 28 . Oktober 1924 .
Allgemeine Ortskrankenkaffe .
Das Badijche Forstcinit Karlsruhe -Ha^ >t ver-

steigert am Mittwoch den 5 Novemver 1S24
Vormittags 9 Uhr u» ZtathanSM ^ riedrichStal mit
sofortiger Wirkung auf 6 Jahre d. i , bis 31 . Jan .
1931 die Jvgd auf den Hardtwaldteilen zwischen
Liukenheuu und Friedrich - tal nördiich der Straße
Friedrich » t .?l -Linlcnhct

' m mit den zugehörigen AuS-
stockungSflnchen bei den Epöckerbuchen und Vorsenz
im Flächengehatt von 527 ha Das Gebiet irt im
laufende » Zagöjahr « och nicht dejagd worden .

Forstwart Karl Heß III in loggenstein und Förster
j . Borel in Friedrichstal zeigen die Jagd vor

Die näheren Bediuguugtu können vormittag ?
von 1»— 12 Uhr auf dem Geschäftszimmer des Forst -
amtS , Schloßb .'zirk 16, eingeieheu werden .

Schmiier -Zwaiigs - Jimung

Karlsruhe .
Lt . Z 41 der Satzungen ist ein GesellenauSschuß

zu wählen . Wahlberechtigt sind alle volljährigen
Gesellen , die bei JnnungSm >tgliedern beschäftigt find .

Wahltermin :
Tonnerstag 30 Oktober 1924 , Nachm. von 5 —6

Uhr Wahllokal : Großer Saal der Handwtrii -
tammer , Karlsruhe , Friedrichsplatz 4.

Wahlvorschlag und Süm » zeUel liegen im Wahl
lokal auf .

Der I Vorfitzende :
A . Mein,er.

vi « Stadt . Badeanstalten

Vierordtbad
and

Friedrichsbad
sind am

Samstag, 1 . November (Allerheiligen)

geschlossen .

Aus meiner Abteilung kompletter Betten
empfehle ich :

Metallbettstellen mit Matratze
Serie I Mk 35 — Serie II Mk 48 . -
Serie III Mk . 6t) .— Serie IV Mk 66. - usw
CT: bestehend aus einem Deck-
HeOernvetten m» zw«, «>»-»
Serie l Mk . 36 - Serie II Mt . 45 .
Serie 1U Mk 50 .— Serie Prima Mk . 66 . —

usw . ; ferner große Auswahl in

Holz - und Kinder - Bettstellen
Um Besichtigung meiner Betten -Ansstellung

wird gebeten .

Model - und Bettenhaus .
Kaiserstratze ZV Telefon 4263

(Gesucht werden in Karlsruhe oder gut er-
reicbvare Nähe 4 - 5 Zimmer « >t Zubehör . Offert ,
unter O . !<' . an die Geschä' tsstelle ,

'Adlerstr . 42.

Ttettenvermittlung
des Auizusiimis-Vertms zur ffltgt der kalhol . Presse .

4273 . Für eine « eue, zunächst dreimal wöchentl
ersch , in kath . Sinne geschriebene Zeitung (Zweig -
blatt einer alt bestehende ») wird tüchtig , flotter
Loialredakteur . der auch Anzeigen - und Be-
zieher -Werbuiig mit zu übernehmen hat . sür mögl
soiort fieiiidjt. Offerte « a » Generalsekretär Tr
^ eilbächer , Düsseldorf , Talstr . 55 .

4274 . Als Ferienvertretnug deS Alleiuredak -
teiierS e . nültelgioßen , babiicten Zentrums eitu « g
wird ein in all Sparte » beumnd ., stenographie -
kundiger , nicht zu junger Herr mögl per sofort
gesucht Angebole an Generalsekretär Dr . Weil -
bächer . Düsseldorf , Talstr . 55.

4275 . Arabern , 26 I (Theo ! . , Philos .), sucht
Ausängerstelle in e . kaih . Redaktion . Angebote
an Generalsekretär Dr . Weildächer , Düsseldorf ,
Talstr . 55 .

4276 . Jüngerer , akadem , gebildeter Zentrums -
revakteur mit mebrjäl >r . Praxis , best . Zeugn
und Referenden , politisch gut geschult, gleich ge -
wandt im polit u . kommunalpolit . Ressort, in
tingekündig : Stellung , sucht neuen Wirkungskreis ,
mögl . Großstadtieitung Verlage , d auf e . selb -
ständig , rasch und zuverlässig arbeitende Kraft
mit sicherem, kritisch. Urteil , klarem Stil ltnd
reicher , journalistischer Erfahrung Wert legen ii e
Dauerstellung bieten können , wollen Offerte ein-
reichen an Generalsekretär Dr . Weilbächer , Düffel -
don , Talstr Mi .

Welche Frau
kennt die hervorragende Bfido - Creme
nicht ? Büdo ist feinste Terpentinöl wäre
und besitzt die Eigenschaft , das Leder
■weich und geschmeidig zu raachen und
erzeugt im Nu schönsten , wasserdichten
Hochglanz . Büdo ist für jeden guten
Schuh unentbehrlich , deshalb merken
Sie sich :

Büdo - Terpentinöl - Creme
Immer für die Schuhe nehme .

BefondersbilligesAngebot
in

SCHURZEN
Hausschürzen sol ^ - Wa8Ch

Verarbeitung
Stoff, «ra' e
. 2.75 2.25

Hausschürzen £ ugg +
-roliae Ware 2.85 ä .25

Wiener Zierschürzen
aus bunt geblümt Stoffen 1.65 1 .45

Wiener Schürzen a
0
ursne

c£L
~

tupfi , weiter Schnitt . 3.99 2.90
Wiener Schürzen aa9BOlii

stoß ßaumw .-
. . 1.95

Wiener Schurzen moderne
KUiem WaschsJoff .

Korm aus
2 .75

Jumper - Schürzen 408 Ia
Stoft . besonders weü

gestr .
. 4 .75

Jumper -Schürzen nenes(e
aparte Musler .

Form .
. 3.75

Jumper - Schürzen aM !<a"
derne Muster

tln. mo-
4.75

Kleiderschürzen g»
solide Ausführung 6 .75 5.75

Kleiderschürzen TJdT
solide Verarbeitung . . . . 7 .5Ö

Kleiderschürzen ans Patin
Auaführung

. elegante
12 50 9 75

BSusenschürzen ^rärii"er
Stoff .

Baum w,
3.45 2.75

Kindersdiürzen Ä
Grösse 40 bis 70 . je nach Grösse

2 .30

KinderschGrzen ^fÄ '33
hübsche Form , Grösse 40 bis 70 , je
nach Grösse 2 .45

KinderschGrzen Wa
£Ä £

Ware . Grösse 40 bis 70, je nach
Grösse 3 . —

Kinderirägerschürzen
bunt gemustert , Grösse 60 bis 90,
je nach Grösse 2 .90

Knabenschürzen M ««
nacü Grösse . . . 1-So 1.40 1.25

Tietz

I

HERRENSTOFFE
Sie in reichster Auswahl nur im grossen Speztaige chä t

Anzug - , Paletot - und UlsJersioffe
140/150 CBt br . Mtr . Jt 4,50 , 6 . 50 , & .75 , 12 . , , z . .

W . ßOLÄNDER
Kaiserslrasse i '3l

Grosshandels - Aljt ^ i ' une : Kretizstr . 2 .

Genossenschaftliche Winzersfuben
lllitllllllllllUUlUIIUIIIIIÜUiiMilllllllllllll

Bauernschenke
Karlsruhe i . B . Am Stadtgarten No . 21 a

Ausschank der badischenWinzergenossenschafien

Erstklassige Weine Gute Küche

Krokodil Karlsruh
Heute Mittwoch

Grosses Schlachtfest
Ausschank von Münchner Löwenbräu
Bockbier direkt vom Fass

Ab 8 Uhr abends

KONZERT
im Bierlokal .

J . NlSloth .

Cölosseum
Täglich 8 Uhr abends das grosse

Variete - Programm

Prima

per Ztr . Mk . 3 .50 frei Keller |
empfiehlt

G . SCHÖPF
Kartoffel - Grosshandliing

Lasrer : Älter Personenbahnhof . Tel . 2826 I

Grosskürschnerei

Wilh . Zemmer
Gegründet 1870 Ksissrstr . 125/12/

Allgemeiner freier Angestelltenbund
Ortskarteil Karlsruhe .

Donnerstag , den 30. Oktober 192 *, abends 8 Uhr .
im Festsaal des „ Friedrichshos "

, Karl-Friedrichstraße 28

Oeffentliche

»Der Angestellte in Staat, Wirtschaft n. Gesellschaft"
------------ ---- -- Referent : - ---- ------------

Schweizer - Berlin , Mitglied des Reichswirtschastsrates .
VV" Anschlichen » freie Aussprache. "AZI

Kein Trink,Wang ! Saal ist yehew ! Saalöffnung ' /- 8 Uhr

Lpe ^ ialkaus

fQr

Peizwaren
Ganz überraschend grosse Auswahl

Pelz -Jaeken
Pelz -Mäntel

In allen Pelzarten und Preislagen

Rühmlichst bekannte

„ Mass - Anfertigung "

nach jedem Modell — ohne Preisaufschlag .

Der Ruf des Hauses bürgt för ganz erstklassige , feschmick -

volle , vornehme Ausführung von tadellosem Sitz .

IN . D. H.

Kohlen , Koks ,

^ Inthraziteifcirm - u .

Unionbrikefts

Brennholz

Büro : Uiiitieimstr. 8 Fernsprecher 3203 .

Soeben erschien in unserem Verlage :

Hirtentreue
Neue Lebensbilder aus dem Klerus

von

Franz Dor

broschiert Mk. 6 . — gebunden Mk . 7.50

Wer dieses neue Buch des bekannten Biographen mit einiger
Aufmerksamkeit gelesen hat , versteht sofort den kurzen , inhalts -
tiefen Titel . Dieser will wohl sagen : Die 13 Priester unserer
Erzdiözese Freiburg , die hier trefflich gesch ldert sind , waren
Männer nach dem Herzen der Krche ; in ihrem mannigfal -
tigen Wirken auf dem Felde der Seelsorge , in ver Pflege der
Wissenschaft , in ihrer Mitarbeit auf caritativen und sozialen Ge -
bieten strebten sie mit unentwegter Hingabe nach dem hohen
Ideale des Priestertums . — Das Buch ist ab ? r auch ein wert -
voller Beitrag zur K r̂chengeschichte , wie sie sich während der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts iti unserem Lande Baden
abgespielt hat . Blitzartig werden einzelne Episoden der k rchen -
politischen Kämpfe und Siege durch diese Spiegelbider von
Charakteren allen Priesterpersönlichkeiten beleuchtet . — Wenn
der Satz : „ Worte klingen , Beispiele zwingen "

, auch heute noch
wahr ist, dann werden Welt - und Ordensgeistliche und vor
allem Kandidaten der Theolog e gerne zur Abwechslung in der
geistlichen Lesung nach dem Buche greifen . —• Die Leiter von
Bibliotheken , die während der letzten IS Fahre die bereits er-
schienenen Werke des Verfassers : Edle Männer , Edl « Frauen ,
Jakob Lindau , Andlau , Büß und Zell in ihre Regale eingereiht
haben , werden gewiß auch dieses Buch , das sich so flott und leicht
liest und das durch die Mannigfaltigkeit des Inhalts so charak -
teristisch ist, für Leser und Leserinnen in Stadt und Land er -
werben . — Es steckt ein gewaltiges Stück Arbeit und Sammel -
sleiß in diesem Buche . Möge es nun bei We stlichen und Laien
gütige Aufnahme finden . Es wird ähnl ch. wie das im Jahr
1916 erschienene , heute längst vergriffene Buch des Verfasserß
„Seelsorgsbilder

" auch außerhalb unseres Landes bei Geist «
lichen gute Aufnahme finden .

Zu beziehen durch alle Äuchhandlungen oder direkt vom Verlage

Saöenia ^ ?..^ " Karlsruhe

Gut

möbl . Zimmer
von besserem Herrn <mf
Nov . in der Nähe de?
Mühlburger Tors g e -
sucht . Ang . unter <» .
an die Geschäftsstelle ,
.'idlerstrnste 42 .

'
5601 - 6000

Bad . Landestheaier
Mittwoch , 29 . Oktbr . 7 - g 7,10 Uhr . 8p . I . 4 A
Ab . G 7. Th .- Gem . B . V .B . Nr .

Neu einstudiert :
Gyges und sein Ring

Tragödie von Hebbel .
Die von der Volksböhne ausgegebenen roten

Karten mit Patum 29 . Oktober gelten
""

Freitag deü ?1 . Oktober .

zu

i

Lieder
Von Dr . Gul

Um die Allerseeli
Irdischen tvie nie st
naturgemäß mit 'dos
an den eigenen Tod
großen Gleichmacher
den jeder von uns s
aber in unserer met
gerne vergessen:

is
i «, Währet

Die Ar
Müssen

)
• In der

i , Keiner
Keiner
Fürsten
Finden
Missen

Ein anderer zieh ^
Gedankengang in ei
keit wie von der St
durchweht ist und ds
Erkenntnis des altei
Sag , was hilft alle
Alles verschwindet f
Was hilft der hohe
Szepter und Regime
Was hilft sein hübs
Schönheit vergeht ii
Was hilft das HÜlde
Gold ist nur röte
Alles ist Narretei u

Wiederum in
sich ein armer Men
mit den Vorstellung !
<zessensein :

Sterben ist eine I
i Ich weiß wohl, de

Und sterb ich Heu
Begräbt man mic
Und wenn ich nu
So kommen ihrer
Sie tragen mich
Sie tragen mich '

; Und als ich auf t
Da sah ich mein

. Ich schaute ja
. Darin mein toter
: Sobald die Glock«

So gehen meine
^ Sie teilen meine
. Und geben meine

Dieses Lied ist
Pessimismus, den
Aung versöhnt . G<
denen das Christen
ihrem unerschütterl
deutet. Denn sie t
kennen den starken
Grabes in das Lick

Das gewaltigste
lichen Geiste ist die
morte fumus"

, die
Zer Bakbulus (9.
zu der er die ?lnre>
Wau der hoch über
brücke die furchtbar
"schwebenden Werkli
Äied in St . Gallen
tagen für Verstorbl
nis gesungen , verb
land und über gan
übersetzt und währ
Wolkslied, das sowc
Schlacht und aus
deutsche Ueibertragt
des musikalischen s

Mitten wir im
Mit dem Tod
Wen suchen wi
Daß wir Gna
Das bist du,
Uns reuet uns
Die dich , Herr,
Heiliger Herre
Heiliger barm?
Laß tins nicht
In des bitterr

Es ist kein W >
bekannte Liede^sor
Grab und Tod " g
mich ist es wenige?
oder wer nun imir
tigkeit und Hinfäll
so unmittelbar ein
dieses Gedankens
gestalteten Worte i
Aber dieses Wisser
uns greifen kann,
leben lassen, daß
denk , nach einem
barmherzigen Gott
ihn , fleht zu ihm :
Gott , heiliger , bar
inbrünstig , daß
Menschenfeele klin
Geist vom Geiste
dem Engel rang '
segnest mich dann

ES ist kein W
jeher die Mervjche
überall in Trübsa
die ersten katholisc
es aufgenommen ,
geber des frühe
haben es um je F
obiger Text nicht
glaubte , fondern i
Jahre 1514 gedru !
jwurde.

Wesentlich Vers
lener Mönches ist
lische Erschütterur
fromme Ergebung
len gesichert und .
perlangt :



Lieder vom Sterben.
" " Von Dr . Gustav Hagemann - Münster .

Um die Allerseelenzeit , wo die Vergänglichkeit alles

Irdischen wie nie sonst zu uns redet , wird der Mensch
naturgemäß mit doppelter Gewalt von dem Gedanken

an den eigenen Tod erfaßt . Der eine sieht im Tode den

großen Gleichmacher aller irdischen Werte , ein Gedanke,
den jeder von uns schon einmal durchdacht hat , den wir
aber in unserer menschlichen Armseligkeit so oft und so

gerne vergessen:
Alles ist vergänglich,

u , Währet kurze Zeit ,
Die Armen und die Neichen
Müssen einander gleichen

j
' In der "Ewigkeit,

1 . Keiner wird verschonet,
Keiner kommt davon :
Fürsten , Potentaten
Finden keine Gnaden ,
Müssen alle dran .

Ein anderer zieht die letzten Folgerungen aus diesem
Gedankengang in einem Lied , das von der Vergänglich»
feit wie von der Stimmung eines öden Novembertages
durchweht ist und dessen letzter Schluß in der bitteren
Erkenntnis des alten Weisheitslehrers Solomon besteht :

Sag , was hilft alle Welt mit ihrem Gut und Geld ?
Alles verschwindet geschwind, wie der Rauch im Wind .
Was hilft der hohe Thron , das Szepter und die Krön ' ?

Szepter und Regiment hat alles bald ein End ' .
Was Hilst sein hübsch und sein , schön wie ein Röselein ?
Schönheit vergeht im Grab , die Rosen sallen ab .
Was Hilst das gülden Stück , von Gold , Zier u . Geschmück ?
Gold ist nur rote -ErV , die' Erd ' ist nicht viel wert .
Alles ist Narretei und alles Phantasei .

Wiederum in einem alten , wertvollen Liede quält
sich ein armer Mensch in einer geradezu kranken Lust
mit den Vorstellungen vom Sterben , Begraben und Ver -
Hessensein :

Sterben ist eine harte Büß ' !
Ich weiß wohl, daß ich sterben mutz .
Und sterb ich heut , so bin ich morgen tot ,

. Begräbt man mich mit Möslein rot .

Und wenn ich nun gestorben bin ,
So kommen ihrer vier uud tragen mich hin :
Sie tragen mich wohl aus , sie tragen mich wohl ein ,
Sie tragen mich wohl in den Kirchhof hinein .

; Und als ich auf den Fricdhöf 'kam ,
Da sah ich mein Gräblein aufgetan !
Ich schaute ja hinein , so hoch, so tief ,

, Darin mein toter Leib nun mutz lieg '.

: Sobald die Glocken .haben ausgesaust ,
So gehen meine Freunde wieder all nach Haus .

v Sie teilen meine Kleider in Hader und in Zank
Und geben meiner Seele einen schlechten Dank .

Dieses Lied ist . erfüllt von einem niederdrückenden
Pessimismus , den kein Glaube erleichtert , keine Hoff-

nung versöhnt . Ganz anders klingen die der Dichter ,
denen das Christentum eine feste Weltanschauung mit
ihrem unerschütterlichen Glauben an ein Jenseits be-
deutet . Denn sie wissen , daß ihnen ein Erlöser lebt , sie
kennen den starken Helser , der sie aus der Nacht des
Grabes in das Licht des ewigen Lebens sührt .

Das gewaltigste Sterbelied mit einem solchen christ -
lichen Geiste ist die lateinische Antiphon : „ Media Vita in
morte sumus " , die dem St . Gallener Dichtermönch Not -
Zer Balbulus (9 . Jahrhundert ) zugeschrieben wird und
zu .der er die Anregung erhalten haben soll , als er beim
Bau der hoch über einer Schlucht errichteten Martins -
brücke die surchibare Gesahr der über dem Abgrund
schwebenden Werkleute sah . Schon bald wurde Notkers
Lied in St . Gallen aus Bittfahrten und an Gedächtnis -
tagen sür Verstorbene und in Zeiten schwerer Bedräng -
nis gesungen , verbreitete sich von da aus durch Deutsch--
land und über ganz Europa , wurde dann verschiedentlich
übersetzt und während des Mittelalters ein allgemeines
Volkslied , das sowohl in der Kirche als auch in blutiger
Schlacht und aus stürmendem Meere ertönte . Eine
deutsche Übertragung im Gesangbuch Walthers { 1524 ) ,
des musikalischen Beraters Luthers , lautet :

Mitten wir im Leben sind
Mit dem Tod um-bsangen :
Wen suchen wir , der Hülse thu ,
Daß wir Gnad ' erlangen ?
Das bist du , Herr , alleine .
Uns reuet unsere Missetat ,
Die dich , Herr , erzürnet hat .
Heiliger Herre Gott , heiliger starker Gott ,
Heiliger barmherziger Heiland , du ewiger Gott ,
Laß uns nicht versinken
In des bittern Todes Noch. Kyrie eleison.

Es ist kein Wunder , daß dieses gewaltige Lied der
bekannte Liedersorscher Erk es „ ein Triumphlied über
Grab und Tod " genannt hat . Ein Triumphlied ? Für
mich ist es weniger und doch wieder so viel mehr . Notker,
oder wer nun immer der Dichter sein mag , hat die Nich¬
tigkeit und Hinsälligkeit des menschlichen Lebens so stark,
so unmittelbar empfunden , daß ihm das tiefe Erlebnis
dieses Gedankens die unvergleichlich schön und wuchtig
gestalteten Worte eingtfb : „Media vita in morte sumus " .
Aber dieses Wissen, daß der Tod jeden Augenblick nach
uns greisen kann, hat ihn alle Schauer der Angst durch-
leben lassen, daß er , seiner eigenen Hilflosigkeit einge-
denk , nach einem mächtigen Helser sucht , den er im
barmherzigen Gott findet . Und nun klammert er sich an
ihn , fleht zu ihm : Heiliger Herre Gott , heiliger starker
Gott , heiliger , barmherziger Heiland , du ewiger Gott , so
inbrünstig , daß es wie ein Ausschrei der geängst 'gten
Menschenseele klingt, mit solcher Heftigkeit , daß man den
Geist voin Geiste Jakobs zu spüren vermeint , der mit
dem Engel rang und sagte : „ Ich lasse dich nicht — du
segnest mich dann ! "

. Es ist kein Wunder , daß dieses gewaltige Lied von
leher die Menschen ties ergriffen hat . Immer uud
uberall in Trübsal und Not ist es gesungen worden , in
die ersten katholischen und evangelischen Gesangbücher ist
es ausgenommen , Luther und auch Behl , der Heraus -
geber des frühesten katholischen Gesangbuches : 1537 ) ,
Haben es um je zwei Strophen erweitert , während unser
obiger Text nicht von Luther herrührt , une man früher
glaubte , sondern erstmalig in einem Baseler Werk vom
Jahre 1614 gedruckt ist und von Luther nur abgeändert
wurde .

Wesentlich verschieden von dem Gesänge deS St . Gal -
lener Mönches ist das folgende Lied, in dem keine sce-
tische Erschütterung durchklingt, sondern eine ruhige ,
fromme Ergebung , die sich in dem großen heiligen Wil¬
len gesichert und geborgen fühlt und nichts Besseres
perlangt :

Ich Hab mein Sach
' Gott heimgestellt.

Er macht's mit mir , wie 's ihm gefällt !
Soll ich allhicr noch länger leiben.
Nicht widerstreben ,
Seinem Willen tu ich mich ergeben .
Mein ' Zeit ' und Stund ' ist, wann Gott will :
Ich schreib ' ihm nicht vor Maß und Ziel .
Es sind gezählt all Härlein mein ,
Bei -d'

, groß und klein,
Fällt keins ohn ' seinen Willen .

Aus denselben Ton gestimmt ist das schönste der pro-
testantischen Sterbelieder , das bekannte „Jesus , meine
Zuversicht"

, das heute eines der beliebtesten Kirkenlie -
der , srüher ein wahres Volkslied war , da es über 200
Jahre lang bei Begräbnissen in vielen Gegenden Deutsch-
lands vom Volke gesungen worden ist . Auch in diesem
Lied, das man sälschlicherweise der Ku^sürstiu Luise Hen-
riette ( 162?—1667 ) vor Brandenburg zugeschrieben hat ,
die es gedichtet haben soll, als sie ihr einziges Kind ver-
lor , hat der Tod keine Schrecken mehr :

Jeses , meine Zuversicht
Und mein Heiland , ist im Leben :
Dieses weiß ich, sollt ich nicht

Darum mich zufrieden geben ?
Was die lange Todcsnacht
Mir auch sür Gedanken nmcht.

Jesus , mein Heiland , IM ,
Ich werd ' aus das Loben schauen,
Sein , wo mein Erlöser schwebt .
Warum sollte mir dann grauen ?
Lässet auch ein Haupt sein Glied ,
Welches er nicht nach sich zieht ?

In vielen Liedern wird der Tod gar sreudig ersehnt
als eine Erlösung aus der Not und "Schwere des Lebens :

Herzlich tut mich verlangen nach einem . sel'gen End ,
Weil ich bin hier umsangen mit Trübsal und Elend .
Ich Hab Lust abzuscheiden aüs dieser argen Welt ,
Sehn ' msch nach ew 'gen Frieden : O Jesu , komm doch bald !

Eine ähnliche Stimmung durchzieht das folgende
Lied , das so recht aus dem Herzen eines müden Hand -
Werksmannes heraus gesungen ist , der nach hartem Ar -
beitstag die Ruhe genießt und bei diesem Ausruhen innig
den letzten, den ewigen Feierabend , herbeiwünscht . Hier
kommt der Tod als wahrer Freund , und man denkt bei
diesem Lied an Rethels unvergleichlich schönen Holz-
schnitt, wo der Tod dem alten Türmer das Glockenseil
aus der Hand nimmt und statt seiner , der friedlich ent -

schlafen ist , den Angelus läutet , während die Sonne mit
einem letzten, milden Schein untergeht :

Gelobt sei Gott , der Tag ist hin ,
Weil ich so nrüd gewesen bin .
Meine Arbeit Hab

'
ich heut ' vollbracht.

Der Feierabend ist schon gemacht.
Und wenn ich ausgeruhet han ',

. So geht meine Arbeit wieder an .
Das treib ' ich, so lang als 's Gott gefällt .
So lang ich lebe auf dieser Welt .
So wird mir Gott nach diesem Leben
Den letzten Feierabend geben :
Die Ruh ' im Himmel ist mir bereit
In alle , in alle Ewigkeit .

Das freudige Sterben , dem die gläubige Menschen-
seele in Sehnsucht entgegenharrt , hat seinen innigsten
Ausdruck gesunden in einem Liede, das sich unter den
Gesängen des srommen Priesters Heinrich Lautenberg
( 16 . Jahrh . ) fand :

Ich wöllt , daß ich daheime wär
Und aller Wel*^ JDxft entbär !
Ich mein daheim im Himmelreich ,
Da ich Gott schauet ewiglich.

Daheim ist Leben ohne Tod
Und ganze Freud ohn ' alle Not.
Ade, Welt , Gott gesehen dich !
Ich var dahin gen Himmelreich !

Dieses Lied schlägt jenen tiesen Ton an , der nicht
sür heute und morgen , sondern für die Ewigkeit er-
Aingt . Solche Klänge tönen wie Glockenrufe c. as der
Höhe in die irdische Vergangenheit hernieder ; sie geben
Kunde von einem Wesen, das in sich gefestigt und in sich
ruhend eins geworden ist mit Gott und schon zu Leb-
zeiten eingegangen ist in die Ewigkeit.

Sterben ist Und bleibt die höchste Weisheit .

Angelus Silesius.
Bücher und Noten in keinem Erinnerungsjahr .

Es sind jetzt gerade 300 Jahre , daß Johannes Scheff-
ler oder Angelus Silesius , wie er sich selbst nannte , in
Breslau geboren wurde . Er studierte in Breslau ,
Straßburg und Padua , wurde Direktor der Philosophie
und Medizin und war als Leibarzt beim Herzog Syl -
vius Nimrod von Oels in Diensten . 1663 trat er zum
Katholizismus über , empfing die Priesterweihe und
wurde später Hosmarschall und Geistlicher Nat beim

.Fürstbischof von Breslau , dann lebte er im Stifte der
Kreuzherren zu St . Matthias in Breslau , wo er am
9 . Juli 1677 starbt

Das neue Aufblühen der Mystik in unserem Jahr -
hundert trägt dazu bei , den mystischen Dichter wie in ?er
Zeit der Romantik zu neuem Ansehen zu verhelfen , sein
Erinnerungsjahr zu einem Ehrenjahr sür ihn zu machen.
Neue Ausgaben geben ihin eine breitere Wirkungsfläche .

Am meisten wendet sich das Interesse dem Haupt -
werk zu , dem „cherubinischem Wandesmann "

. Otto
Erich Hartleben hat - srüher eine Auslese veranstaltet ,
Wlhelm Bölche wandte sich dem ganzen Werk zu und
schlug in einer ideenreichen Einleitung die Brücke zur
Gegenwart .

*

Auch die katholischen Verlage bringen Neuausgaben ,
die zeigen , welche Bedeutung der Mystiker Angelus Sile -
sius für das katholische Denken und Fühlen hat . So gab
jetzt der Theatiner - Verlag in München das
1676 erschienene Lehrgedicht : „Sinnliche Beschrei -
bung der vier letzten Dinge " heraus . Hier
schildert Angelus Silesius in der kraftvollen Sprache
seiner Zeit , in der reichen Bildhaftigkeit seines Dichter -
tums und in der Tiese seines mystischen Glaubeus Tod,
Gericht , Hölle und Himmel ; denn „nichts ist , das den
Menschen mehr vom Bösen abhalten und stärker zum
Guten antreiben kann , als die Betrachtung der vier
letzten Dinge " .

Es ist außerordentlich begrüßenswert , daß der Thea »
tiner -Verlag dieses Werk in der geschmackvollen Aus -
gäbe , die auch als Luxusdruck zu haben ist, aufs neue
zugänglich gemacht hat . Der Verlag , der auch auf an-
deren G .Äbieten ( „Theatiiierbücherei

" , Sammlung „Der
katholische Gedanke "

) Hervorragendes leistet , verfolgt das
Ziel , die klassische katholische Literatur zu
pflegen . Dieses Ziel ist edel und groß .

Des Angelus Silesius sämtliche poetische Werke und
eine Auswahl aus seinen Streitschristen legt nun in zwei
Bänden der Berliner Propyläenverlag vor . In vorzüg- .
lichem Druck, in dem von Hugo Steiner -Prag geschmack-
voll gezeichneten Einband präsentiert sich diese längste
Ausgabe , die den „cherubinischen Wandersmann "

, die

„Heilige Seelenlust "
, die „Sinnliche Beschreibung

" und
Jugendgedichte enthält . In den beigegebenen Prosa -

schristen rundet sich das Bild - des Mannes , der in ihnen
eine bedeutende schriftstellerische Leistung vollbringt und
der mit dein -Kamps gegen den Protestantismus das
Ende eines leidenschaftlichen Lebens zubrachte.

Der erste Band enthält ein Lebensbild aus der Feder
des Herausgebers Georg E l l i n g e r . Es ist — bei

grundsätzlich nichtkatholischer Einstellung — geistvoll
ausgeführt und durch Heranziehung von bisher unbe -
kannten und noch nicht ausgenützten Quellen wertvoll .
Das beigegebene Glossar , das eine Übersicht über

Schefflers Wortschatz gibt , macht die Ausgabe auch sür
wissenschaftliche Zwecke wertvoll .

*

In diesem Jahr des Angelus Selesius erschien von
dem Münchener Komponisten Josef Haas als Opus 60

„ eine deutsche S i n g m e s s e nach den Worten des

Angelus Silesius " sür Sopran , Alt . Tenor und Baß
a capella (Verlag B . Schotts Söhne , Mainz ) . Sicher -

lich ist kein anderer wie er geeignet , das Mysterium der

heiligen Messe in deutschen Worten auszudrücken , er, den

blühende ' Gottesliebe und ursprüngliche und dichterische
Begabung in gleichem Maße auszeichnen . In seinen
poetischen Schriften finden sich Stellen , wo er in innerem
Schauen {das sür ihn die höchste Erkenntnisstuse bedeu-
tet ) mit Gott eins ist und in dieser „Abgeschiedenheit

" ,
die Meister Eckardt als höchste Tugend preist , lebendige,
blühende Worte sür die Vereinigung mit Gott findet .
Diese Sprache und diese Hingabe an Gott hat den

Mystiker Angelus Silesius mit dem modernen Kompo-

nisten Josef Haas verbunden .
Die Messe beginnt mit einem Jntroitus , der zur

Mitseier des. Mysteriums ausfordert . Die Vertonung
bewegt sich zwischen den beiden Kontrasten des Er -

schauerns vor der Furchtbarkeit des starren Winters der
Seele und dem Jubel des Frühlingsruses „Blüh auf " ,
der nach einer prächtigen Steigerung zum Schluß in
aller Freudigkeit hinausgerufen wird . Im Kyrie ver-
einigen sich die vier Stimmen , die in verhaltenem Moll
den Herrn um Vereinigung von Gott und Mensch an -
flehen , zu seinem Lob und besingen in einem Lied, das
ein weiter Melodiebogen und reichstes Leben der Einzel -
stimmen auszeichnet , den Frühling des Herzens . Dem
Gloria entspricht eine freudige beschwingte Kompo-
sition der Worte „Singt ihr Eng ^l, singt"

, bis ein Halb -
chor über den Worten „Ach mocht ich ohne Zung und
ohne Stimme sein : ich weiß , ich sänq ihm stracks das
liebste Liedelein "

, eine der ergreifendsten Stellen der
Messe bringt , voll heimlicher Schwermut wie ein altes
Gnadenbild , schön wie ein. altes ehrw. Gesangbuchlied,
fromm wie das Gelöbnis eines KindeS in der süßen
Einfalt des Nachtgebetes . Das Credo wagt

" der
Mensch nur in Ehrfurcht zu sagen, leise beginnt eine
Solo -Altstin,me , mit der der Chor im Piam ^ inio ab¬
wechselt. Es ist, - als taste der Komvon -st ängstlich um
das Geheimnis Gott , bis es dann in Ihm ausbricht Und
er in lautem Jubel sein Herz aurreißr und seilten Glau¬
ben mit Leidenschaft bekennt . Ein jubelndes Sank -
t u s mit einem lyrischen Zwischenspiel geht i» sehr fein -
fühliger Weise den Stimmungen des Textes nach. Im
Benedictus ist die seelische Beschaffenheit des Gläu -
bigen ausgedrückt , der wandeln soll im Namen des
Herrn . Lichte Farben ■ sind in der Komposition hm
Versen aufgelegt . Zum Schluß nimmt der Text Be¬
zug auf das Leidensopfer und mahnt zuin Leiden, in
welchem Erlösung liegt . Ein sugierteS Thema fordert
zur Nachfolge Christi auf . Laut ruft der Komponist
die Forderung deS Leidens aus , um sie dann , erschauernd
vor der Schwere und Versunkenheit , in die Abgründe des
Schweigens und der Weltverachtung nur noch ganz leise
sprechen, flüstern zu lassen.

Der Meßgesang klingt aus in der Verherrlichung des
Heilandes , der in einer großangelegten Doppelfuge , die
mit allen Schönheiten kunstvoller Architektonik und melo-
■bischer und harmonischer Reize ausgestattet ist, als
Mensch Gott und Erlöser im Zusammenklang mit einem
freudigen Halleluja gefeiert wird .

Dieses neue Werk von Josef Haas gibt einen ersreu -
lichen Ausblick auf die Zukunft feines Schaffens , dem
vielleicht noch manches Wertvolle für die Kirchenmusik
und die große Chorkomposition entspringen wird . Immer
reicher wird die Fächerung seines Werkes . Iii dieser
Messe hat er den Worten des Angelus Silesius neues
Leben verliehen . Die Inbrunst seines edlen Herzens ,
die er dem Mystiker gleich hat , gibt seiner Musik den
Duft und die 'Kraft der Bezauberung . Karl Laux .

Re! gion und wijsenfthaft .
Erinnerungen an Clemens Bacumkcr .
Von Pater Erhard Schlund O . F . M .

Nun haben sie wieder einen von den Großen begra -
den, einen von den Säulen katholischer Wissenschaft,
nach Hertling , dem philosophischen Systematiker , und
Grauert , dem Historiker , Clemens Baeumker , den philo-
sophischen Historiker . Das Häuflein der Männer ,
denen die Wiederbegründung der katholischen Wissen -
schaft in Deutschland eine von Gott gestellte Aufgabe
war , durchzuführen gegen die ganze wissenschaftliche
und politische Welt , das Häuflein der Männer , die mit
allen Gelehrten Deutschlands ringen mußten , bis sie sich
und ihrer Weltanschauung durch ihre Leistungen die
Achtung und Anerkennung erzwungen hatten , dieses
Häuflein wird immer kleiner und kleiner und bald
leben nur noch die Epigonen , die die Früchte des manch-
mal lauten , meist aber stillen Kampfes dieser Männer
ernten , nicht mehr wissend, wie hart der Kamps einst
war . Unter Baeumkers vielen Sorgen drückte ihn auch
die eine , die er einmal so formulierte : die jungen
katholischen Gelehrten möchten vergessen , daß auch das
Himmelreich der Wissenschaft Gewalt leidet und daß
nur die , welche Gewalt anwenden , es gewinnen werden.
Diese Gewalt um das Himmelreich der Wissenschast
erst recht aber um das Himmelreich der Seele hat
Baeumker immer angewandt , immer anwenden müssen.
Es waren immer Augenblicke großer seelischer Erhe-
bung , wenn der greise Gelehrte in stillem Zwiegespräch
anfing zu sagen : Nun wollen wir aber die Wissenschaft
weglegen und vom Menschen reden, und wenn er dann
erzählte von sich selbst und seinen Sorgen und vom
Kampf um das Himmelreich der Seele . Da sah man ,
Baeumker war ein großer Mensch .

Ein großer Mensch , nicht bloß, weil er Großes an
Arbeit geleistet hat, auch nicht bloß, weil er Großes
an Erfolgen aufzuweisen hat, nicht einmal , weil er
Großes an Kämpfen durchzumachen hatte . Das , wa»

Baeumkers Seele so groß werden ließ, war die unhü
dingte Hingabe an Gott , das freilich oft schwer er-
rungene „ DeNnoch, Trotzdem"

, das er in seinem Leb-n
sprach . In seiner stillen Bibliothek, dieser auch Gott
geweihten Stätte wissenschaftlicher Arbeit , sagte
Meister einmal , der Entschluß, sich der katholischen
Wissenschaft trotz aller geringen Aussichten zu widmen ,
fei ihm gar nicht schwer gefallen . Er sei ja bloß seiner
inneren Neigung und Ueberzeugung gefolgt. Und noch
dazu sei das — Baeumker blickte dabei auf die Oel-
bi.lder über seinem Punlte — das Erbe seiner Familie .
Aber zweimal in seinem Leben habe die Metaphysik
nicht mehr ausgereicht . Da hat er bewußt und schwer
zum Glauben greifen müssen ; das eine Mal , als ihn der
Tod des Vaters zwang , seine Zukunftspläne als Hoch -
schullehrer aufzugeben und sich in die Werkstätte der
Mittelschularbeit zu stellen, und das andere Mal , als
Gott das Riesenopfer seiner geisteskrank (gewordenen :
Frau von ihm verlangte . Mir klingt noch in die OHkm
wie er damals sagte : „O lieber Pater , manchmal Mr
es mir da so , daß ich gar nicht mehr beten konnte . Du
mußte ich mich ans Harmonium setzen bor dem Allere
heiligsten und spielen. — so ganz unphilosophisch . Sonst
wäre ich doch verzweifelt .

" Und als ich zum letztenmal
das Glück hatte — ein paar Tage vor seinem Tode —.
über seine Seele mit ihm zu reden, da sagte er : „Es
wird Ihnen gehen wie mir . Wenn man philosophisch
klar zu denken sich bemüht hat, daNn merkt man die
Stellen , an denen im Seelenleben die Gnade eingesetzt
hat und einsetzen muß . Und schl eßlich kann man fest -
stellen — meinte er lächelnd, — daß die Löcher, die die
GNade zustopfen muß , größer sind als das ganze Ge-
wand , das man sich selbst geschneidert hat .

"'

Mit seiner großen Seele war Baeumker ein großer
Mensch. Aber Mensch war er dabei doch noch. Und es
wäre schade gewesen , wenn er es nicht mehr gewesen
wäre . Baeumker konnte sich freuen , beinahe möchte ich
sagen unphilosophisch kindlich freuen , wenn ihm Freunde
und Schüler etwas Angenehmes taten , wenn ihm e .ne
Ehrung zuteil wurde . Wie hat er sich über den Dr . iur .
h . c . gefreut und erst über den Dr . theol . h . c . Wie
hat er sich über die Festschrift besonders zu seinem 70 .
Geburtstag gefreut , über die Ehrung , die Kardinal
Ehrle , sein alter Mitarbeiter , ihm aussprach u . s . f.
Er konnte sich freuen und konnte sich auch ärgern , ja er
konnte zornig werden, wenn ihm eine Unehrl chkeit an-
getan worden war , wenn ein Mensch , den er für gerade
gehalten hatte , doch, um mit Kant zu reden, aus krum-
mem Holz geschnitzt war . Und er konnte begeistert und
gedrückt werden, wenn er - an sein Vaterland und an
dessen heutige Not dachte . Ja , Baeumker war auch ein
Mensch , aber klein war er auch in den Menschlichkeiten
nicht.

«Und er war ein großer Mensch, der zugleich ein
großer Lehrer und Gelehrter war . Wir wissen , nicht
immer ist Größe des Geistes und Umfang des Wissens-
mit Größe der Seele und Feinheit des Gewissens ver-
bunden . Bei Baeumker aber war es doch so . Ich will
Hier Nicht zusammenstellen, was Baeumker alles geschrie »
ben hak, aus welchen Gebieten er gearbeitet hat . Solche
Zusammenstellungen wurden an vielen Orten gegeben ,
als der Meister am 16 . September 1923 seinen 76 . Ge¬
burtstag feiern koNnte . Was nützte auch eine solche
Aufzählung von Büchern und Schriften . Wer die
Bücher selbst nicht kennt, der erfaßt ja doch auch an den
Titeln Baeumkers Lebensarbeit nicht . Und die Bilanz
von Baeumkers Lebensarbeit in seiner Wissenschast
lautet wie bei wenigen : er hat erreicht, was er wollte.
Was er aber wollte, war das , daß die christliche Ph -lo»
sophie wieder als vollwertig angesehen werde und ihren
Platz unter den Wissenschaften bekomme und daß man
vor allem die christliche Philosophie des Mittlealters
kennen und verstehen und würdigen lerne . Und wenn
es heute nicht leicht einen Fachmann auf philosophischem
Gebiete gibt , der über das Mittelalter hinweggehen
kann , gar wie es zu Baeumkers Jugendzeit war , hinweg-
spotten kann , so ist das Baeumkers Verdienst ge-
Wesen . Denn schon die 24 starken Bände seiner Bei-
träge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters
allein hätten jeden in der Geschichte der Philosophie
Suchenden gezwungen, festzustellen , daß auch im
Mittelalter Deisteskämpse sund Geist-essinn-e;n ge-
Wesen ist . Wer Baeumker als Gelehrten ganz kenneu
lernen wollte, der durfte nicht bloß seine Schr sten-
lesen, der mußte mit ihm arbeiten im philosophischen
Seminar oder in der Studierstube , der mußte gar mit
ihm zusammen etwas herausgeben . Da sah er die
Weite und Tiefe seines Wissens, da sah er die Gründ -

lichkeit eines Arbeiters und die Gewissenhaftigkeit eines
Kritikers , wie es wenige gibt. Jeder Satz mußte immer
wieder geschliffen, jede Behauptung immer wieder ge -
prüft werden , bis sie endlich stehen bleiben konnten. So
waren die Gebäude, die Baeumker in seinen Büchern
aufführte , gewiß keine Wolkenkratzer , die mit kühnem
Schwung in die Höhe strebten, benützend fabrikmäßig
hergestellte Eisenkonstruktionen. Vielmehr waren es
massive Steinbauten , behauen vom Kaumeister selbst
und festgefügt in harter Handarbeit , damit sie halten-
konnten , Jahrhunderte lang und für die Ewigkeit: und
— was wieder Baeumkers Größe war — behauen und
poliert auch dann und dort, wo es niemand mehr sieht ,
niemand kontrollieren kann. Und alle Bauten waren,
manchmal allerdings unsichtbar, mit dem Kreuz ge-
krönt . Wenn aber gar aus einem Bau manchmal eine
Kirche wurde , dann freute er sich in die Seele hinein.
Denn Gott zu Ehren wollte er schaffen , arbeiten. Das
konnte -er ja gar nicht ertragen , daß man nur zusammen-

schrieb , was man zusammenfand im Lesen und Denken ,
wie er mir noch kurz vor seinem Tode sagte , als wir uns
-über ein sehr weit gespanntes Buch eines seiner ehe-

maligen Schüler unterhielten . Er meinte dazu : „Herr
. . . spricht de rebus omnibus et gmbusdam aliis . Ich
kann nicht glauben, daß 'er das alles durchgearbeitet hat.
Aber so macht man es heute . Ich bin, scheint es , zu
antiquiert dazu, um das verstehen zu können . Ich kenne
nur das gründliche Arbeiten .

" Ja , Baeumkers Gründ -

lichkeit ! Das hat ihn im Alter noch gekränkt , daß
ihm einmal — einmal in seinem Leben — ein Rezensent
vorgeworfen hatte , er hätte nicht gründlich gearbeitet .

Was war nun Baeumker im ganzen ? Der Gelehrte
den Gelehrten , ein Vorbild der Arbeitstreue und des
Arbeitseifers , ein Vorbild der Gründlichkeit und des
Wissens : der katholische Forscher den katholischen For -

schern , ein Vorbild der Glaubenstreue und des religiösen
Eifers , ein Vorbild der Demut und des Gottesdienstes ;
der katholischen Kirche aber einer von den Stillen im
Lande , die ihr in Nnberührbarer , unwandelbarer Treue
dienen . Weil er das alles war , der große Mensch und
der große Gelehrte , darum hat Gott ihm auch sicher ae»
geben, was er suchte in seinem Leben und was er wollte
durch sein Leben : Das , was der Heiland auch^ ihm ver -
sprach , wenn er in der Bergpredigt sagte : „ Selig sind,
die reinen Herzens sind, deNn sie werden Gott schauen .

"

(Mt . 6. 7.)

Verantwortlicher Schriftleiter : Dr . H A. Berger .
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er l . Reichspartei
Die Kede Zehrenbachs .

Die Kanzlerausführungen , die in sachlichen, aber
doch ungemein packenden Worten die Grundgedanken
der Hentrumsarbeit und die Ziele der Zentrun '.s-
Partei für die Zukunft zusammenfügten , wurden mit
einem geradezu beispiellosen Beifall , der durchaus
einmütig war , aufgenommen . Dieser Beifall , der
minutenlang anhielt , gestaltete sich zu einer form-
lichen Demonstration , zu einer überwältigenden
Kundgebung , die man mit Recht auch als eine ein-
hellige Vertrauenskundgebung für den Kanzler selbst
deuten darf .

Nachdem der Vorsitzende Stegerwald dem
Reichskanzler noch einmal den Dank ausgesprochen
hat , nimmt Reichskanzler a. D. Fehrenbach als
Vorsitzender der Zentrumsfraktion des Reichstags
das Wort . Auch er wird mit lebhaftem Beifall emp -
fangen . Fehrenbach führt aus :

Reichskanzler Marx hat sich mit Fragen der Zu -
kunst beschäftigt, ich muß mich mit der Berga n-
g e n h e i t beschäftigen. Ein Bericht über die ge-.
samte Tätigkeit der Reichstagsfraktion ist in diesem
Augenblick nicht erforderlich. Die Fraktion wurde
in den großen Debatten über die Londoner Kon-
ferenz in ausgezeichneter Weise vertreten durch den
Abgeordneten K a a s , in wirtschaftlichen und Ar-
beitsfragen durch die Frau Abgeordnete Teusch ,
in landwirtschaftlichen Fragen durch den neugewähl-
ten Abgeordneten K e r p und in Fragen der Ausge-
wiesenen, Versicherungsfragen und dergleichen durch
den Abgeordneten Esser .

Fehrenbach geht sofort auf die brennende Frage
der Erweiterung der Regierung nach rechts ein.
Alsbald nach der Neuwahl sei auch in der Zentrums -
Partei grundsätzlich der Standpunkt durchaus ge-
billigt worden , auch die Deutschnationale Partei mit
zur Verantwortung heranzuziehen , weil das die beste
Kur für diese Partei gewesen sei . (Heiterkeit und
Zustimmung . ) Es hat sich aber sofort herausgestellt ,
daß, obwohl parlamentarisch gesehen , in erster
Linie die Deutschnationalen hätten herangezogen
werden müssen , das nicht möglich war , und zwar
vornehmlich vom Standpunkte der auswärtigen
Politik . Die Deutschnationalen haben
eine Stellung eingenommen , die es
unmöglich in achte , diese Partei herbei -
zuziehen . Es konnte sich auch nicht um
einen Kurswe . chselhandeln , dennwenn
eine Regierung sich den Dank des Vol -
kes verdient hat , dannist es dieRegie -
r u n g Marx . (Stürmische Zustimmung im ganzen
Saale .)

Fehrenbach schildert dann die parlamentarischen
Vorgänge , die sich um die Abstimmung des 29.
August vollzogen. Er persönlich hätte die mündliche
Erklärung der Zentrumsunterhändler den Deutsch-
nationalen gegenüber für . ausreichend gehalten .

Mit Nachdruck betont Fehrenbach, daß ein An-
schluß nach links nicht nur parlamentarisch untrag -
bar , sondern auch aus politischen und kulturellen Be-
denken heraus unmöglich gewesen wäre . Den Auf-
fassungen der Deutschen Volkspartei hätte das Zen-
trum volle Würdigung zuteil werden lassen müssen ,
zumal , nachdem die Volkspartei erklärt hatte , daß
sie aus der Regierung ausscheiden würde , wenn nicht
die Erweiterung nach rechts käme . Der Kanzler
hatte sich auf den idealen Standpunkt der Schaffung
einer Volksgemeinschaft gestellt . (Lebhafter Beifall .)
Zwar war diese Idee nicht zu verwirklichen, aber
daß sie auch den Gegnern eingehämmert wurde , ist
schon ein Verdienst. Fehrenbach schildert , wie der
Beschluß der Fraktion , den Versuch zu machen , ein-
seitig allein nach rechts zu erweitern , ungeheuer
schwer gefallen ist. Aber diese Haltung der Fraktion
ist mit voller Ueberzeugung zu vertreten und zu ver-
teidigen. Wenn man sagt, die Zentrumspartei stehe
nicht geschlossen, so ist das eine glatte Unwahrheit
Fehrenbach geht dann auch auf andere prinzipielle
Gesichtspunkte über und bemerkt: Wir diktieren nie-
mand unsere Auffassung über die theoretische Wert -
schätzung von Monarchie und Republik. Wir über -
lassen die Stellung darüber jedem einzelnen. Fehren -
bach bekennt sich weiter unter dem lebhaften Beifall
der Versammlung zum Schwarz -Rot -Gold -Banner
als dem alten Reichsbanner , um das auch unsere
österreichischen Brüder sich immer gesammelt haben.
Aber auch über die Auffassung in diesen Fragen
lassen wir jedem einzelnen seine eigene Meinung ,
wenn er nur treu aus dem Boden derVer -
f a s s u n g steht . Das ist die Meinung der ganzen
Fraktion vom ersten bis zum letzten Mann .

Zjj der Frage der Orientierung der Partei über -
gehend, bemerkt Fehrenbach noch, daß, wie danials
die Vertreter , die man heute als rechten Flügel
fälschlicherweise kennzeichnet , nicht gemurrt hatten ,als die Zentrnmsfraktion mit den Sozialdemokraten
zusammengearbeitet hatte , so nunmehr auch zu er-
warten wäre , daß die Vertreter der sogenannten
Linken diesem Beispiel folgen , wenn jetzt eine Mehr -
heit Neigung verspürte , nach rechts zu gehen . Ader
wie ist es dann mit dem gesamten Anschluß nach
rechts oder links ? Haben wir uns denn früher auf
das Programm der Sozialdemokraten festgelegt und
sollen wir uns jetzt aus das Programm der Deutsch -
nationalen festlegen? Es kommt doch nur darauf
an , daß wir auf dem Boden unseres Programms
Arbeiten und von dieser Basis aus die staatspoliti -
schen Notwendigkeiten zu erfüllen suchen. Das
allein ist auch der unverrückbare Standpunkt der
Zentrumspartei selbst.

Der Fraktionsvorsitzende stellt dann fest, daß die
Zentrumssraktion in allen ihren Teilen immer ein-
mutig zusammengearbeitet habe. Namentlich das
Zusammenarbeiten zwischen den Vertretern der
Handwerker , der Landarbeiter und der Arbeiter
selbst sei vorbildlich gewesen . Treu und einheitlich
hätten auch immer die Vertreter der Industrie mit
der Zentrumsfraktion zusammengewirkt . Mit Nach -
druck stellt Fehrenbach fest, daß es in der Zentrums -
fraktion keine Reaktion gäbe und es am* keine ge¬
geben habe . Es gibt natürlich auch hier Meinungs -
Verschiedenheiten, wie es diese in jeder Fraktion gibt.

Sie werden aber hier in brüderlicher Form ausge -
nagen . Wo ist der in der Zentrumsfraktion , der
jemals politische oder soziale Rechte angetastet hätte .
Unsere Arbeitervertreter werden bestätigen, daß auch
mit den Vertretern der Industrie ein gutes Wort zu
reden ist.

Fehrenbach geht dann zu den Aussichten der
Partei für den kommenden Wahlkampf
über . Er spricht , wiederholt von Beifall unter¬
brochen , folgendes aus :

„Ich fürchte nicht , daß jemand , der bisher dem
Zentrum treu gewesen ist , bei dieser Wahl vom Zen-
trum abfallen wird . Das wäre eine politische Ge¬
dankenlosigkeit und eine politische Undankbarkeit , die
man sich größer nicht vorstellen könnte. Aber die
steuerlichen und sozialen Belastungen werden es sehr
schwer machen , alle die dadurch betroffenen Elemente
an die Wahlurnen zu bringen . Hier wird mit außer -
ordentlicher Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt gear-
beitet werden. Ueber den Wahlausfall wollen wir
nicht prophezeien . Das Zentrum steht vor einem
Wahlkampf in einer so g ü n st i g e n Situation ,
wie sie Jach meiner Auffassung keine der übrigen
Parteien hat . (Lebhafte Zustimmung . ) Wir haben
eine wirkliche vaterländische Arbeit gerade in diesen
letzten schweren Jahren getan . Wir haben die Treue
gehalten dem Volk und dem Land von jenem De-
zeinber 1918 und Januar 1919 an . Wir haben in
entsagungsvoller Arbeit nur dem Dienst des Volkes
uns gewidmet. Wir haben Hohn und Spott , ja
sogar Mord über unsere Partei ergehen lassen , nur
in verzehrender Arbeit für unser geliebtes deutsches
Vaterland . Und jetzt sollen wir in der Zeit des Auf-
stiegs, die unter unferm Kanzler eingesetzt hat , dieser
Partei die Treue versagen ? Erst recht werden wir ge-
schlössen und einheitlich in den Wahlkampf eintreten .
Wir hoffen auf einen guten Wahlausgang , gestützt
auf die Treue und Geschlossenheit unserer Zen -
trumswähler . " (Stürmischer Beifall ' und Hände -
klatschen , minutenlange Kundgebungen .)

Der Vorsitzende Stegerwald dankt auch Fehren -
bach und begrüßt dann weitere Gäste, unter anderem
die Vertreter der Zentrumspartei von Danzig und
der Saar . (Lebhafter Beifall .) Wir sind, so sagt
Stegerwald , durch das Versailler Diktat von unseren
Freunden getrennt , aber geistig gehören sie zu uns
und wir hoffen , daß auch die Stunde ^ommt , in der
sie wieder politisch zu uns gehören .

Der Vertreter von Danzig , Pfarrer Lemke ,
dankte für die herzlichen Begrühungswocte , die ' hm
zuteil wurden . Danzig , so sagte er , sei das Spiegel -
bild des politischen Lebens Deutschlands , die Zen -
trumspartei des Freistaates habe sich unter vielen
Schwierigkeiten eine Stellung errungen , die im
politischen Leben Danzigs eine ausschlaggebend
Rolle spiele. Das Danziger Zentrum wünsche h ° ' N
Reichszentrum namentlich bei dem bevorstehenden
Wahlkampf gleichfalls beste Erfolge und spreche die
Bitte aus , daß man im Reichszentrum auch Danzig
nicht vergessen möge. Die Danziger Zentrumspartei
werde stets die Grundsätze des Zentrums hochhalten
und sich für alle Zukunft als bescheidenes Töchterlein
der großen deutschen Mutter betrachten.

Nationalrat S ch ö n b e r g -Wien sprach den Dank
der deutschen Oesterreicher für die Begrüßungsworte
aus und überbrachte die Grüße der Deutschen von
der Donau , die gemeinsam mit ihren Brüdern im
Reiche denken und fühlen , weil sie in Oesterreich die
gleichen harten Wege zu gehen gezwungen seien tute
wir in Deutschland. Der Redner wünschte der deut¬
schen Zentrumspartei vollen Erfolg bei den bevor-

| stehenden Neuwahlen und weitere gedeihliche Arbeit
„für Gott , Volk und Vaterland "

, ^ ür das Saar -
gebiet sprach Dr . Krückemeye r -Saarbrücken , der

I mit besonderem Beifall von der Versammlung be-
grüßt wurde . Für das saarländische Zentrum , so
führte er aus , gäbe es keine anderen Gedanken und
keine größere Aufgabe , als nach wie vor sich als
Glied der deutschen Zen?rumspartei zu fühlen . Die
deutsche Gesinnung werde im Saaroebiet trotz aller
ParteiunterWiede doch von allen Parteien im aroßen
und ganzen einmütig gefördert und gepflegt , nicht
ohne Erfolg . Wenn es jetzt zur Abstimmung käme ,
so würden , wie der Redner betonte , etwa 95 bis 98
Prozent aller Saarländer für den Wiederzufammen -
Muß mit dem dentsckien Vaterlande stimmen . Auch
die deitt^ e '^ entrumsvresse im Saaraebiet tue ihr
möglichstes in dieser Beziehung . Für das Zentrum
des Saargebiets gelte nn^ wie vor der Grundsatz :
„Gut Zentrum , gut deutsch allerwegen .

" Der Vor-
sidende der Versammlung Ministerpräsident a . D
Stegerwald , dankte den Vertretern der abgetrennten
deut^ eu Gebiete und dem Vertreter
herzlich für ihre Worte und Wünsche und erteilte
sodann dem Re^ sarbeitsminister Dr . Brauns
das Wort , der zu dem Tätigkeitsbericht Fehrenbachs
noch einige ergänzende Mitteilungen über den Ver-
lauf der Regierungskrise machte .

Die Debatte .
In der eröffneten Debatte spricht Justizrat

Mönntg - Köhn als Vertreter des besetzten Ge-
bietes dem Reick)skanzler den Dank für feine Politikaus , die den Interessen des besetzten Gebietes ge-
dient hat . Mönnig spricht unter dem lebhaften Bei-
fall der Versammlung aus , daß das ganze Volk dem
Reichskanzler Marx für seine Politik dankbar seinkann, sorgen wir dafür , daß diese Politik beibehal¬ten wird . (Lebhafte Zustimmung .)

Der Vorsitz geht dann an Herrn Justizrat Mön -
nig selbst über , der dein Mimiister a . D . Dr Belldas Wort erteilt .

Minister a . D. Dr. Se !S über öie
Parität.

Die überzeugenden Vorträge unserer beiden Vor-
sitzenden der Zentnimspartn und Reichstagsfrak -
tiori widerlegen die Mär von der Erschütterung des
alten Zentrumsgedankens und der alten Zentrums -
treue . Kein Steuerkurs nach rechts, »
kein Steuerkurs nach links . Wir steuern

mutig vorwärts den bewährten Zentrums -
für 3 Wir lassen uns in das Schlepptau keiner
anderen Partei nehmen , wir verschreiben nns kei¬
ner Rechtsgruppe , keiner Linksgruppe . Zur De-
Pendance irgend einer anderen Fraktion lassen wir
uns nicht herabwürdigen . Klar ist unser Programm ,
fest umrissen sind die Linien unserer Außen - und
Innenpolitik . Wer uns hilft bei Durchführung
unserer vaterländischen Politik , unserqr _

idealen
Aufgaben , dessen Unterstützung nehmen wir dank-
bar an . Wer uns entgegentritt / den bekämpfen wir .
Halten wir uns möglichst fern von unfruchtbarer
Polemik , arbeiten , wir dagegen unsere programma -
tischen Ziele und politische Zukunftsarbeit positiv
heraus ! Die einmütig gefaßten Entschließungen
der Reichstagsfraktion , ausgehend von dem Hoch-
ziel der großen VolksgemeinsckMft und der Erbrei -
terung der Koalition nach rechts und links , sind
in der Tat das wirksamste und zugkräftigste Wahl-
Programm . Die unleugbaren Erfolge unserer Au-
ßenpolitik , die Besserung unserer vordem trostlosen
Wirtschaftslage , die Befreiung der besetzten Gebiete,
sind Taten , die besser als Worte unsere Gesamt -
Politik rechtfertigen . Die Politik der Tat ist es,
die wir entgegenstellen der Politik der Phrasen
und Schlagwörter . Unsere Gegner von rechts
und links hätten alle Veranlassung , angesichts nnse-
rer feststehenden Erfolge sich nach unserer Po -
litik z u orientieren und nicht von uns eine
Rechtsorientierung oder Linksorien -
tierung zu erwarten . Volkswohl und Vater -
landsrettung gebieten , daß unsere Politik der Mitte
und der ausgleichenden Gerechtigkeit führend bleibt .
Stellen wir , unseren Ueberlieserungen getreu , dem
Trennenden das voran , was uns alle in des Va¬
terlandes schwerster Not einen muß , beweisen wir
durch die Tat , daß es uns ernst ist mit dem groß -
zügigen Gedanken der Schicksalsverbundenheit und
der Volksgemeinschaft, dann braucht uns auch in
diesem Wahlkampf nicht zu bangen um das Schick-
sal der christlichen Volkspartei der Mitte und der
ausgleichenden Gerechtigkeit.

Meine Wortmeldung bezweckt die Erörterung ei-
ner mit der ersprießlichen Durchführung unserer
Gesamtpolitik und folglich auch mit dem Wahlkampf
im engsten Zusammenhang stehenden Angelegenheit .

Der Reichsparteitag kann an einer für uns wich -
tigen Lebensfrage nicht vorübergehen , die
weit über die Kreise der davon betroffenen Akade¬
miker und Beamten hinaus im Lande begreifliche
Erregung und starke Erbitterung hervorgerufen
hat , ich meine die Paritätsfrage . Die Ge-
schichte der Parität odor richtiger gesagt der I m ->
Parität ist älter als die Geschichte unserer deut -
schen Parlamente und der Zentrumsfraktionen .
Wer sich über die wahre Leidensgeschichte des katho¬
lischen Volksteiles in Deutschland und in den Län¬
dern bei Besetzung der Beamtenstellen seit einem
Jahrhundert vergegenwärtigen will , der befasse sich
mit dem Studium der Paritätsgeschichte von Julius
Bachem und des nicht minder verdienstvollen Gru -
nenbergschen Werkes über das Religionsbekenntnis
der Beamten . Solange die Zentrumsfraktionen be-
stehen , haben sie es sich neben der Verteidigung
unserer idealen Interessen sür Kirche und Schule
zu einer Hauptaufgabe gemacht , der Imparität im
Reiche und in den Ländern nachdrücklich entgegen-
zutreten . Freilich haben sie damit sowohl bei den
übrigen Parteien als auch bei 'den Regierungen die
betrübendsten Erfahrungen machen müssen. Die
Haupteinwendungen gegen die Paritätsbeschwerde ,
die in der Vorkriegszeit uns im Reichstage und in
den Landtagen entgegengestellt wurden , konzentrier -
ten sich wie folgt : Es sei ein Mangel an katho-
lischen Bewerbern vorhanden . Weiter sei die bean¬
standete Disparität darauf zurückzuführen , daß die
katholischen höheren Beamten in mehreren Provin -
zen oder Landesteilen mit überwiegend katholischer
Bevölkerung zusammengeballt seien und daß sie
nicht gern in andere Provinzen gingen ; endlich seien
in den letzten Jahren Besserungen eingetreten . In
Verbindung mit diesen Argumenten wurde vom
Regierungstische Jahr aus Jahr ein die nachdrück-
liche Versicherung abgegeben, daß gleichmäßig ohne
Rücksicht auf die Konfession bei Besetzung der Stel -
len und Aemter verfahren werde, und daß die be-
anstandete Disparität nur auf Zufall beruhe. Daß
wir diese haltlosen Einwendungen nicht gelten lie-
ßen , sondern uns entschieden zur Wehr setzten , be-
darf keiner Erörterung . Selbst während der Kriegs -
zeit, wo man doch alle Veranlassung hatte , aus
durchschlagenden Gründen paritätisch zu verfahrerk,
sahen wir uns gezwungen , im Reichstage und in
den Landtagen über unerträgliche Imparität Klage
zu führen . Tatsächlich liefert das von uns beige-
brachte statistische Material derart unwiderlegliche
Beweise für systematische Imparität , daß demgegen-
über alle entgegenstehenden Argumentationen vom
Regierungstisch und von anderen Parteien in sich
zusammenbrechen. Bei einer derartigen Paritäts¬
debatte glaubte ich einmal dem Regierungstisch vor-
halten zu sollen. Haß offenbar auch der sogenannte
Zufall , der hier immer als fpiritus rector vorge-
führt werde, offensichtlich parteipolitisch abgestem-
pelt sei . In welcher Weise in der Kriegszeit unsere
Paritätsbeschwerden abgetan worden sind , dafür
glaube ich an dieser Stelle aus der leider allzu
überreichen Fülle des Materials ein charakteristi-
sches Moment herausschälen zu sollen. Als ich im
Preußischen Abgeordnetenhaus in der Sitzung vom
14 . Januar 1921 an Hand reichen Materials der
unerträglichen Zurücksetzung des katholischen Volks-
teiles und seiner politischen Vertretung mit allem
Nachdruck entgegentrat und darauf hinwies , daß
sich der katholische Volksteil eine solche Mißachtung
nicht mehr gefallen lasse, glaubte der damalige Mi -
nister des Innern sich mit solgendem Beruhigungs -
pulver begnügen zu sollen :

„ Ich kann dem Herrn Abgeordneten Dr . Bell die
Versicherung geben, daß innerhalb meines Ressorts— und ich bin überzeugt , daß dasselbe auch bezüglichder anderen Ressorts Geltung hat — die Frage der

onftssion bei der Annahme eines Anwärters zuy
Mimten oder bei der demnächstigen Besetzung von Be<
amten ^ len nicht die mindeste Rolle spielt. Solang^
ich die Ehce habe, an dieser Stelle zu stehen, habe ich
mich noch meinem Fall dadurch leiten lassen, ob der
eventuell in FrS^e kommende Beamte der evangelischen
oder katholischen oder einer sonstigen Konfession an«

„ gehört . Ich habe mir jm vorigen Jahr bereits auszu,
führen erlaubt , daß ich . nuch lediglich von sachliche »
Gesichtspunkten leiten lassek wolle und ich glaube , die»
auch durchgeführt zu haben . Es freut mich aber, daß
ich gerade zufällig — der Herr Abg. Bell sprach auch
vom Zufall , der in diesen Dingen eine große Rolle
zu spielen pflege — in der Lage bin, dem Herrn Abz,
Dr . Bell mitteilen zu können , daß bei den Affessoren-
Prüfungen in meinem Ministerium in den letzten
Wochen (oder Monaten ) nicht weniger als drei katho «
tische bürgerliche Referendare die Prüfung mit „ gut-
bestanden haben , und ich glaube der Hoffnung Aus,
druck geben zu können , daß , wenn diese Fälle sich häu ,
figer wiederholen , demnächst auch eine Reihe höherer
Stellen mit Katholiken besetzt sein werden , in einem
Maße , daß die Wünsche des Herrn Abg. Dr . Bell be,
friedigt sein dürften .

"

Es hat im Lande ein lebhaftes Echo gefunden,
als ich damals dem Herrn Minister antwortete , daß
diese Form eines Rechtfertigungsversuches gegen»
über unseren offensichtlichen und unbestreitbaren
Paritätsbeschwerden dem Ernste der Situation und
der Würde der Regierung keineswegs entsprechen .
Bevor ich zu einer Kritik der heutigen Art und
Form fcfcr Mnmtenbesetzung und der gegenwär¬
tigen Paritätsfrage Übergehe , glaube ich eine all-
gemeine Bemerkung voranstellen zu sollen. Nach-
weislich bestand vor der Umwälzung im ganzen
Deutschen Reich und zwar sowohl bei den Reichsbe -
Hörden , den Organen der Selbstverwaltung und in
der Privatwirtschast , eine geradezu schreiende Jm -
Parität . Bei allen Beamtenkategorien , höheren,
niederen und unteren Beamten . Das hat auch im
großen und ganzen ein Mann anerkannt , auf den
ich mich als Kronzeugen berufen darf , da er die
Verhältnisse sicherlich aus seiner ganzen Amtssüh -
rung genau übersehen konnte und man bei ihm
eine Voreingenommenheit für Katholiken und Zen-
trum sicherlich nicht vermuten wird , nämlich der
frühere Reichskanzler und Ministerpräsident Fürst
Bülow . Der katholische Volksteil hat sich mit Recht
darauf berufen , daß er sich diese Zurücksetzung, die
er als eine unerträgliche Mißachtung auffassen
müßte , auf die Dauer nicht gefallen lassen kann.
Wenn wir gut genug dazu sind , an den gesetzgebe-
tischen Arbeiten in den Parlamenten mitzuarbeiten
und mit Aufbietung aller unserer Kräfte , nament ,
lich auch in den Ausschüssen , das Staatswohl zn
fördern , dann sollte doch das einfachste Gerechtig-
keitsgefühl dazu führen , uns auch bei Besetzung detj
öffentlichen Aemter und Stellen in gebührender
Weise zu berücksichtigen . Wir sind sicherlich Freunde;
einer guten Tradition . Aber die leider bestehend ^
Tradition der Imparität steht unserem berechtigten
und entschiedenen Widerspruch gegenüber . Wir
verlangen sicherlich keine mechanische Parität . Was
wir aber verlangen können und verlangen , besteht
darin , daß man keinen Beamten wegen seines katho «
lischen Glaubensbekenntnisses ablehnt und wir veu
dichten unsere berechtigten Ansprüche auch dahin,
daß man an der Zentrumsgesinnung eines Beam^
ten oder Anwärters für Anstellung oder Beförde-,
rung keinen Anstoß nimmt . Nachweislich haben sich
aber in geschichtlicher Entwicklung die Dinge im
Reiche und in Preußen so gestaltet, daß die Oualt «
fizierung — ich gebrauche geflissentlich dieses von
den zuständigen Stellen systematisch verwandte!
Fremdwort — der Beamtenstellen umso mehr ab¬
nimmt , je höher die Stellen steigen. Welch schwere
Kränkung und Beleidigung sür den katholischen
Volksteil darin liegt , daß man allen Nachweisen
entgegen eine gleichmäßige Behandlung der Kon-
fessionen behauptet , bedarf keiner Erörterung . Denn
darin liegt offensichtlich neben der unerträglichen
Zurücksetzung des katholischen Volksteiles noch der
weitere ungleich schwerere Vorwurf der Unfähig -
feit zur Bekleidung öffentlicher Aemter . dement-
gegen hat die Erfahrung gelehrt , daß der katho -
lische Volksteil mit tüchtigen und zuverlässigen Be-
amten für alle Kategorien aufzuwarten in der Lage
ist . die es durchaus mit ihren Kollegen aufnehmen
können.

Man hätte erwarten sollen, daß nach der Umwäl-
zung unter Durchführung des parlamentarischen
Systems in den neugebildeten Freistaaten des Rei-
ches und der Länder diese gegen Recht und Billig-
keit und gegen alle demokratischen Grundsätze ver¬
stoßende Imparität mit eisernem Besen weggefegt
würde . Aber auch hier hat uns die praktische Er-
fahrung darüber belehren müssen, daß der Geist der
Imparität erhaben ist über Zeit und Raum und
über alle Verfassungssormen . Dieser Geist der Im «
Parität , der über eine vorzügliche Organisation und
über eine viele Jahrzehnte hindurch reichende Er-
fahrung verfügt , hat sich auch in dem neuen Zeit-
alter der demokratischen Republik mit Erfolg durch-
zusetzen verstanden . Bei den Etatsberatungen des
Preußischen Abgeordnetenhauses hat der Fraktion »-
redner des Zentrums , soweit die preußischen Ver¬
hältnisse in Betracht kommen, darüber ein sehr deut-
liches Wort gesprochen . Leider müssen wir das Ge-
ständnis ablegen , daß die Verhältnisse im Reiche in
bezug auf Parität noch viel trauriger sich gestaltet
haben , als in Preußen . Darüber gibt eine vor eini -
gen Tagen in der Germania erschienene statistische
Uebersicht Aufschluß. Zusammenfassend ist folgen -
des zu bemerken : Von insgesamt 18 Staatssekre -
lären im Reiche sind 2 katholisch ; von 39 Ministe-
rialdirektoren 10 katholisch , wovon 3 abgebaut sind :
von 307 Ministerialräten 25 katholisch , davon 5 ab¬
gebaut i von 159 Oberregierungsräten 18 katholisch,
davon 5 abgebaut : von 157 Regievimgsräten 25
katholisch , davon 10 abgebaut . Schält man aus
diesen katholischen Beamten die Zahl der Zentrums -
anhänger heraus , so wird das Verhältnis fiir uns
noch viel ungünstiger . Dabei fällt noch ins Ge-
wicht , daß wir in einem Zeitalter des Parlaments ,
tischen Systems leben und solalich auch AmMiKv
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darauf haben , in den Regierungsstellen der Zentrale
entsprechend berücksichtigt zu werden . Das gilt vor
allein dann , wenn wir den Träger des Kabinetts

stellen und darin noch mehrere andere Mitglieder
delegieren . Man kann uns unmöglich zumuten , die
Verantwortung für die Politik der Regierung zu
tragen , wenn wir in unerträglichem Maße aus den

höheren Regierungsstellen geflissentlich ausgeschieden
werden . Dabei wirkt es geradezu grotesk , wenn

sortgesetzt uns in ! so fcmmdjem Presseorgan zum
Vorwurf gemacht wird , daß wir -die Umwälzung
dazu ausgenutzt hätten , um in die höheren Regie¬
rungsstellen unsere Anhänger hineinzubringen .
Wollte nian einmal eine Statistik über die Partei -

stellung der Beamten in den Reichsstellen anfer -

tigen , so würde sich für diejenigen , die in Äie ein -

schlägigen Verhältnisse nicht eingeweiht sind , eine
außerordentliche Uebermschung ergeben . Die ein -

geweihten Kreise wissen freilich , aus welche Weise
man es in jahrelanger Arbeit und Organisation
verstanden hat , systematisch unsere Anhänger her -
auszudrängen . natürlich stets mit der Versicherung ,
durchaus korrekt und paritätisch allen Konfessionen
und Parteien gegenüber zu verfahren . Diefes Sy -
stem hat sich vor allem bei dem Beamtenabbau her¬
ausgestellt . Von den insgesamt abgebauten plan -
mäßigen Beamten entfallen etwa 4—o Prozent auf
den Abbau in den Ministerien . Gegenüber dem
Gesamtabbau in den Ministerien von 4—5 Prozent
steht ein Abbau der vorhandenen Katholiken in den
Ministerien von 28,7 Prozent , so daß also die Ka -
tholiken 5^- 6mal so stark abgebaut worden sind ,
wie die Nichtkatholiken . Es ist eine starke Zumu -
tung fiir die Katholiken , wenn man ihnen glauben
machen will , daß auch hierbei wieder lediglich der
„Zufall " der entscheidende Charakter sei . Nimmt
man die praktische Handhabung der „Grundsätze "

des Beamtenabbous unter -die kritische Lupe , so
kann inan sich des Eindrucks nicht erwehren , daß
das berühmte geflügelte Wort „Wie ich sie auffasse "

Schule gemacht hat . Das für die Paritätssrage so
bedeutsame System der geheimen Personalakten ist
offiziell abgeschafft . Aber es ist ein Veilchen ,
das im Verborgenen blüht . Merkwürdig , wie im -
me-r die Würfel nur nach der einen Seite rollen .
Mit besonderer Betonung weisen wir darauf hin ,
daß der Angelpunkt unserer Beschwerden nicht bei
den Spitzen der Behörden liegt . Eine nähere
Erörterung behalten wir uns zur gegebenen Zeit
oor . Mag bei der sorgfältig durchgearbeiteten
Statistik sich vielleicht die eine oder andere Unrich -
tigkeit herausstellen , so kommt es darauf selbstver¬
ständlich nicht ausschlaggebend an . Wir sind es ja
zus jahrzehntelanger Uebung gewöhnt , daß die durch
solche Statistik betroffenen Kreise sich allemal an
»inzelne Irrtümer oder Unrichtigkeiten anklammern ,
iln den Gesamtergebnissen , nämlich an der nachge -
Viesenen systematischen Zurücksetzung des katholi¬
schen Volksteiles und insbesondere der Zentrums -
Anhänger läßt sich nicht rütteln . Die Zentrums -
kaktion des Deutschen Reichstages hat , ebenso wie
zie Preußische Landtagsfraktion , dieser Imparität
ihr Hauptaugenmerk zugewendet . Es wird im ge¬
genwärtigen Augenblick nicht ratsam sein , im ein -
«elnen darzulegen , in welcher Weise wir für gründ -
iiche Abhilfe sorgen werden . Darüber aber mögen
»nsere Parteifreunde im Reich und in den Ländern
beruhigt sein , daß wir die Hand in diese Wunde
legen und mit aller Entschiedenheit dafür sorgen
.verden , daß der katholische Volksteil und unsere
8entrumsanhänger zu ihrem Rechte kommen wer -
) e!n . Insbesondere sollen unsere Akademiker
die Gewißheit haben , daß wir uns schützend vor sie
hellen und daß sie sich bei Wahrung ihrer berech-
(igten Interessen auf uns verlassen dürfen . Wir
nüssen aber auch hier erwarten , daß Treue um
fcrerte gilt und daß sie durch tüchtige LeiMmgen
rnd einwandfreies Verhalten uns die Durchführung
ter^ Paritätsbeschwerden möglichst erleichtern .

So muß auch der gegenwärtige Wahlkampf ein
Eampf um unsere Gleichberechtigung sein . — —
£iir Schlußappell l Unsere gesamte politische Lage
»wringt uns mehr denn je . auch zum erfolgreichen
Paritätskampf das einigende Band zu festigen , un -
ere Reihen geschlossen zu halten und vor allem auch
heranzutreten an unsere Fugend und an unsere
grauen . Darum : Fort mit dem Gerede von Flü -
jeln und Richtungen ! Zentrum soll die Parole ,
tie Losung soll Volkswohl seinl Mit dieser Parole

und mit dieser Losung werden wir auch im bevor -
stehenden schweren Wahlkampf oben bleiben und
gegen den Ansturm von Rechts und Links der staats -
Erhaltenden Rettungspolitik der Mitte vaterlän¬
dische Zukunftsarbeit sichern.

Minister Bell schildert , oft unterbrochen von
Kundgebungen der Entrüstung , die auch heute noch
in den verschiedenen Ministerien herrschende Zu .
rücksetzung katholischer wd vor allem Zentrums -
angehöriger .

Prälat Dr . S ch o f e r äußert ebenfalls seine rück-
haltlose Zustimmung zu der Führung der Staats -
Geschäfte durch den Reichskanzler Marx ,

'dem der
Rsichsparteitag sein vollstes Vertrauen ausspricht .
(Lebhafter Beifall .)

.
Die Hauptfrage , die den Parteitag beschäftigt , sei

die , wie sorgen wir dafür , daß es auch nach den
Wahlen des 7. Dezember wieder heißt , auch nach
diesem Sturm steht der Zentrumsturm nun noch
um so stärker Md fester .

Staatsrat Lensing - Dortmund nimmt das
Wort als Vertreter des Augustinusdereins , aber
auch als Vertreter der nun von der Besatzung be-
.freiten Stadt Dortmund . Er sagt : Wir am eige -
nen Leibe haben es erfahren , was es heißt , frei zu
sein von den Qualen und Leiden der Besatzung .
Das verdanken wir 'der Führung und der Geschickt-
heit unseres Reichskanzlers Marx (Lebhafte Zustim¬
mung ) und dieser Politik und dem Meichskanzler
selber wünschen wir ein herzliches Glück aus ! (Stür¬
mische Zustimmung .)

Nun wird Reichskanzler a . D . Dr . W i r t h auf .
gerufen . Bei der Nennung seines Namens erheben
sich tosejnde Beifallsstürme , die minutenlang an -
dauern . Die stürmischen Bravorufen werden unter -
stützt durchs Händeklatschen und Trampeln . Dr .
W i r t h zeichnet in großen Zügen die Problem ^
stellung für den Parteitag und füx die Arbeit dex

Partei im kommenden Wahlkampf . Ali die Spitze
seiner Ausführungen stellt er die Forderung der
Geschlossenheit der Partei . Die Frage ist die : Was
können wir im Parteikampf tun . um dem Kanzler
Marx die Möglichkeit zu g ^ b e n , s e i n e
bisherige Politik weiter zu führen .
Dieses Problem kann nicht gelöst werden mit der
Frage : ob rechts , ob links , sondern , wenn wir eine
politische Linie halten , sie ausbauen und vertiefen ,
die als Linie der Politik der Mitte gekenn -
zeichnet worden ist . Die Herausarbeitung dieser
politischen Linie ist das Wesentliche und das

.
Her -

ausarbeiten der Tatsache , daß diese Linie mit der
Person des Reichskanzlers Marx unmittelbar ver¬
knüpft ist.

Was önnen wir nun tun , um diese politische
Linie des Kanzlers Marx zu erhalten ? Marx ist
der dritte Reichskanzler aus unseren Reihen und er
hat in seiner Arbeit von seinen Vorgängern vorbe -
zeichnet gefunden . Unsere Politik hat es ermöglicht ,
daß wir in der Welt Vertrauen gewinnen . Dieses
Vertrauen ist abhängig von zwei Dingen , erstens
von einer loyalen deutschen Politik ,
zweitens , ob wir eine gefestigte Staatsform haben ,
das heißt , daß die ganze Welt überzeugt ist , daß das
Reich , wie es heute besteht , in seiner p a r l a m e n -
tarischen Verfassung gesichert ist . Es ist
nicht allzuschwer . Ein Abirren von dieser jetzigen
politischen Linie wäre ein Unglück für die ganze
Welt . Und für uns handelt es sich darum zu fra -

gen , wie verhüten wir dieses Unglück . Denn war¬
um sollen wir nicht Ossein sprechen ? Es gibt bei
uns Meinungsverschiedenheiten , aber wenn wir uns
verstehen wollen , dann ■ zerstieben diese Mei¬
nungsverschiedenheiten wie Nebelschwaden . Wir
sind ja gar nicht so weit voneinander entfernt , aber
wehe dein in Deutschland und außerhalb , der diese
außenpolitische Linie zerstöre !n , vertiefen oder gar
zerbrechen wollte . Dtefer Zusammenbruch würde
aber erfolgen , lvenn nicht nach außenpolitischen , son -
■dem nach parteitaktisckM Gesichtspunkten verfahren
würde . Diese Außenpolitik kann nicht geführt wer¬
den unter dem Gesichtspunkte , wieviel Ministersitze
eine Partei erhält . Nicht nach parteitaktischen Er -
wägungen , sondern nur nach den Interessen , die
diktiert werden durch den Dienst an dem ganzen
deutschen Volke darf hier geurteilt werden . Wir
vom Zentrum müssen nach eigenem Geist und nach
objektivem Ermessen die Politik führen und wir
müssen uns heute fragen : Sind wir über die
Gefahren hinweg , die der Außenpoli -
tik Marx gedroht haben ? Nein . Wirth
schildert die Zwiespältigkeit der Haltung der
Deutschnationalen während der letzten Krise und
namentlich auch , nachdem nunmehr die Entscheidung
für die Auflösung des Reichstages gefallen ist . Er
legt an den parteioffiziösen Kundgebungen der
deutschnationalen Partei klar , wie heute die Richt »
linien des Kanzlers , die damals von den Deutsch -
nationalen vorbehaltlos angenommen waren , ver -
warfen werde !» . Wir dürfen uns nur nach dem
Führer Marx und nach der Linie der Politik des
Kanzlers < Marx uns orientieren . Weder Führer
noch Linie dürfen wir in diesem Wahlkampf ver¬
lassen , und sobald wir über diese Linie einig sind ,
dann gibt es im Zentrum weder einen rechten noch
einen linken Flügel . (Stürmische Zustimmung .)
Wir müssen also in erster Linie immer wieder be -
tonen , daß wir Politik nach eigenem Geiste und nach
eigenem Ermessen machen und die politische Linie
finden und gehen müssen , die den Interessen des
ganzen deutschen Landes und Volkes entspricht ,
und erst in zweiter Linie müssen wir fragen . wo-
her wir die Kräfte für diese Politik bekommen .
Sind wir in diesen Fragein einig , dann wird das
Zentrum in Ehren aus diesem Wahlkampf hervor -
gehen . Und wer uns stützt bei der Durchführung
der großen politischen Linie , die wir bis jetzt inne -
gehalten haben , und wer an der Außenpolitik auf
dieser Grundlage mitwirkt mit Klarheit , Entschie -
denheit und Loyalität , der ist nicht nur unser Mit -
arbeiter , sondern unser Freund . (Lebhafte Zustim¬
mung .)

Diese Linie ist gewiß mit Leiden und Opfern be-
sät . Sie entbehrt nicht eines leidenden bitteren
Zuges . Es gibt nach einem verlorenen Weltkrieg
keine andere Politik als die des leidenden Vorwärts -
schreitens . Wir wollen in Geduld unsere ganze
Kraft für die Erreichung dieses hohen Zieles ein -
setzen : Dem Volke und dem Vaterlande
zu dienen . Treiben wir diese Politik , danin
werden wir ein fest geschlossenes Zentrum

'
haben .

Wir wollen unsere ganze Arbeit für den Dienst der
Rettung des deutschen Vaterlandes und für die
Freiheit und neue Wohlfahrt des Volkes einsetzen .
(Stürmischer Beifall .)

Justizrat Mönn ^ ig spricht 'dem Redner dien
herzlichsten Dank aus und betont , daß seine Aus -
führuingen allen Verdächtigungen den Boden ent -
zogen haben . Diese Grundsätze , die Wirth vertre -
ten hat , sind die Grundsätze , die in unserem Zen -
trumsprogramm festgelegt sind . (Lebhafte Zustim -
mung .)

.Die Verhandlungen werden dann auf 3 Uhr nach ,
mittags vertagt .

Die Rachmittagsfitzung.
Fortsetzung der Debatte .

Zu Beginn der Nachmittagssitzung nimmt zu -
nächst der Reichskanzler Marx das Wort , um sei-
nen Dank auszusprechen für ein Geschenk, das ihm
vom Wahlkreis Wittlage übermittelt worden ist .
Das Geschenk besteht in einer Windthorstbüste , in
deren Sockel sich ein Stein befindet , der aus dem
Fundament des Geburtshauses Windthorsts über -
uommen ist . Die Büste ist aus dein Holz eines
über 1000 Jahre alten Eichenstammes geschnitzt
worden . Der Bildhauer ist ein schweir leidender
Künstler aus Osnabrück , Franz Büscher . Die
Büste selbst ist hergestellt unter liebenswürdiger
Anteilnahme der Tochter Windthorsts . Der Kanz -
ler sprach seinen Dank für diese Gabe aus .

Der Reichskanzler a . D . Fehrenbach gibt so -
dann von einem Schreiben Kenntnis , das der
Reichstagspräsident Wallraf an däni Abgeord¬
neten Peter Spahn gerichtet hat . Wallraf erin -
nert dgrgn , daß sich 28 . Oktober der Nag jährt .

an dem 49 Jahre Vorflossen find , seitdem Exzellenz
Spahn in den Reichstag gewählt worden ist. Wäre
der Reichstag zusammen , so würde es ihm , dem
Reichstagspräsidenten , eine besondere Freude gewe -
sen sein , dieses festlichen Anlasses zu gedenken . Nun
vermittelt der Reichstagspräsident auf diese Weise
den Dank der deutschen Volksvertretung für die
Mitarbeit Spahns aii allen Aufgabeil , die das
deutsche Volk und Land berührt . Und er spricht die
Hoffnung aus . daß seine Arbeitskraft noch lange
dein deutschen Vaterlande erhalten bleibt .

Die Verlesung des Schreibens des Reichstagsprä -
sidenten wird von dem Parteitag mit großem Bei -
sall entgegengenommen . Fehrenbach fügt hinzu :
„ Ich freue mich als Fraktionschef dem Herrn Prä -
sidenten des Reichstages für seine Freundlichkeit
den Tank aussprechen zu können . Ich freue mich
aber ganz besonders, , vor dem versammelten Par -
teitag unserm lieben Freunde Spahn
( die Anwesenden erheben sich von den Plätzen ) den
herzlichsten Glückwunsch zu seinem Ehrentage aus -
zusprechen . (Lebhafter Beifall .) Seit 1882 gehört
Spahn dem Preußischen Abgeordnetenhaus an ,
dann seit 1884 mit ganz kurzer Unterbrechung , wäh .
rend er Preußischer Justizminister war . dein deut -
schen Reichstag . An den Namen dieses Mannes
knüpfen sich die wertvollsten Erinnerungen und
d̂ankbarsten Gefühle . Jn ^

einer Reihe von Jahren
hat er in maßgebender Stelle all feine Treue , all
feine Opferwilligkeit eingesetzt für unsere Partei .
Und bis zitm heutigen Tag ist er der treue Mentor
der Partei geblieben , auf dessen Urteil sie immer
den allergrößten Wert legt . Unseren herzlichsten
Dank daher unserm lieben Peteir Spahn ! (Leb -
hafter Beifall .)

Ich knüpfe daran einen weiteren Glückwunsch .
Im Jahre 1881 ist der jetzige erste Vizepräsident
des Preußischen Abgeordnetenhauses Dr . Porsch
in den Reichstag gewählt worden , dem er bis 1683
angehörte . Im Jahre 1884 wurde er in das Pren -
ßische Abgeordnetenhaus gewählt , dem er nun 40
Jahre angehört als Führer der Preußischen Zen -
trumsfraktion . (Stürmischer Beifall .) Die Treue
seiner Gesinnung , die Opferwilligkeit seiner Per -
sönlichkeit und die Tüchtigkeit seiner Leistungen ha -
ben ihm über die Kreise der Parteien hinia-us in
allen deutschen Gauen Dank und Anerkennung er -
warben . Deshalb sprechen wir auch hier an der
Stelle seiner bisherigen Wirksamkeit ihm den herz -
lichsten Dank aus . (Großer Beifall .)

Diese zivei Namen reichen zurück in die glor¬
reiche Zeit , da Windthorst der Führer unserer Pai >
tei war . Diese zwei Namen garantieren die
Zielfestigkeit unserer Politik . Da soll man uns
nicht kommen und sagen , daß wir untreu geworden
der Windthorstschen Tradition , solange diese zwei
Persönlichkeiten an der Spitze unserer Partei
sieben . Solange das der Fall ist , ist das eine Ga -
ranti ? dafür , daß wir feststehen auf dem Boden
der alten Zantrumstradition des alten Windthorst -
fch?N Programms . (Stürmischer Beifall .) Mit
den herzlichsten Glückwünschen verbinden wir die
Bitte zu Gott , daß er diese opferbereiten entsa¬
gungsvollen Führer uns noch lange erhalten möge .

Justizrat Mönnig -Köln unterstreicht diese Dank -
sagungen und feine » Glückwunsch mit herzlichen
und eindringlichen Worten . In diesen beiden
Männern lebt in der Tat die Tradition der Partei
fort .

Zwei Damen überreichen den Gefeierten große
Blumensträuße .

Exzellenz Spahn spricht den tiefgefühltesten
Dank

, für die Ehren aus . Das gleiche geschieht von
Geheimrat Dr . Porsch , der erklärt , daß er gern
bereit fei , solange er arbeiten könne , sich der Partei
zur Verfügung zu stellen . (Lebhafter Beifall .) In
der Windthorstschen Zeit habe man Parteitage nicht
gekannt und man habe auch nicht daran gedacht ,
daß solch großartige Kundgebung Zustandekommen
können . Damalas genügt der große kleine Mann ,
um die Partei aufrecht zu erhalten . Jetzt , da wir
diesen Führer entbehren müssen , kommen wir zu -
sammen und suchen uns zu einigen , und den rech-
ten Weg zu benützen . Ich würde hoffen und wün -
schen , daß dieser Parteitag uns im Geiste Windt -
horsts einige . (Großer Beifall und lebhafte Zu -
stimmungskundgebungen .)

In der nunmehr fortgeführten Debatte spricht
dann zunächst Professor Dessauer -- Frankfurt
a . M . Der Redner gibt der Enttäuschung der
Frankfurter Partei darüber Ausdruck , daß der Par -
teitag nach Berlin verlegt wurde und bittet , daß map
bei der Festsetzung des Ortes fiir den nächsten Par -
teitag Frankfurt nicht übergehe . Zu den politischen
Grundfragen übergehend betont Dessauer , daß die
Frage , ob monarchisch oder republikanisch , keine
Prinzipienfrage , sondern eine Frage der Zweckmä -
ßigkeit sei . Wir können aber nicht dulden , daß das
von uns gebaute Haus eingerissen
wird . ^Es ist . für uns eine schwere Belastung ,
Wenn wir in dieses Haus diejenigen einlassen , die
voin vornherein sagen , daß sie es ja doch zerstören
wollen . Wir sind glücklich darüber , daß Marx
nicht weiter nach rechts gegangen ist . Wir ha -
ben aber auch Verständnis für seine Schritte . Aber
wir haben Sorge für die Zukunft , daß wir nämlich
wenn auch nicht der Gesinnung nach , so doch nach der
Tat uns untreu werden könnten . Das wollen wir
vermieden wissen . (Lebhafter Beifall .)

Auf Vorschlag des Generalsekretärs Dr . Bockel
werden sodann zwei Kommissionen gebildet , deren
erste die Vorbereitung für die Wahlen zum Reichs -
parteivorstand und der Anträge obliegt . Vorsitzen -
der ist Justizrat M ö n n i g . Es gehören ihr weiter
an : Dr . Wolf . Chefredakteur Stephan . Ab -
geordneter Andre , Prälat Dr . Schofer . Mini -
sterpräsident a . D . Stegerwald und Fräulein
T e u s ch. Eine zweite Kommission , die Satzungs¬
änderungen und dergleichen zu beraten hat , steht un -
ter dem Vorsitz des Justizrats Feld haus . Es
gehören ihr an : Generalsekretär Zoege , Schrift -
leiter Elses , Generalsekretär Hamacher , Ge -
neralsekretär Reuter . Staatsrat L e n s i n g und
Fräulein W e b er .

Der Vorsitz der Versammlung ist inzwischen an die
Abgeordnete Frau Dransfeld übergegangen .

ÄbgeoxdneteZ E s s x r - Euskirchen kann in diesem

Augenblick mit Recht die Feststellung machen, da>
der bisherige Verlaus des Parteitages erfreulich «
Aussichten für das Ergebnis biete . Schon jetzt läßt
sich erkennen , daß wir auf dem besten Wege zur
Einigung und zur Sicherung der Einheit der Par -
tei sind . Wenn wir jetzt eine so gute Position für
den Wahlkampf haben , so ist das darauf zmückzu-
führen , daß das Zentrunr alle Möglichkeiten uus -
geschöpft hat . Ein Teil unserer Wähler Wer der
Eriveiterung nach rechts doch auch günstig gesinnt ,
und auch diese wollen wir unbedingt bei der Zen -
trumsfahne halten . Andererseits aber hat die Hal-
tung der Deutschnationanlen uns wesentlich den Weg
für den Wahlkampf vorbereitet . Die Deutschnatio -
nalen haben wieder einmal alles zerschlagen . Auch
dieser Redner verweist auf die Veröffentlichungen
des Grafen Westarp , die in vollem Gegensatz zu
den Erklärungen der deutschnationalen Parteiführer
während der Krise stehen und schildert an Hand der
Haltung , die der deutschnationale Abgeordnete La -
v e r r e n z bei! den Abstimmungen eingenommen
hat , was es bedeutet hätte , wenn gerade dieser
Mann , wie es beabsichtigt war , ein Ministeramt iü
einem neuen Kabinett angetreten hätte . Laverrenz
hat nicht nur gegen das Eisenbahngesetz gestimmt ,
sondern auch für einen kommunistischen Antrag , der
die Inkraftsetzung der Dawesgesetze um zwei Monate
hinausschieben wollte und er hat weiter mit 20 an -
deren von der deutschnationalen Reichstagsfraktion
für das deutschvölkische Mißtrauensvotum gegen die
Reaierung , unmittelbar im Zusammenhang mit den
Abstimmungen über die Londoner Vereinbarungen
gestimmt .

Abgeordneter Esser spricht dann weiter über die
Standeskandidaturen , für die erfeinerzeit die von dem
unvergleichlichen Führer Trimborn aufgestellten
Voraussetzungen fordert , daß bei der Aufstellung
solcher Kandidaturen die Interessen der Parteien
mehr als bisher berücksichtigt werden müssen . Esser
fordert unter Zustimmung des Parteitages , daß wir
im nächsten Winter auch eine Lösung der brennen -
den Wohnungsfrage betreiben müssen . Je schärfer
wir hier vorgehen , umso mehr werden wir weiteste
Kreise heranziehen , die nach Millionen zählen und
die durch die ganzen Vorgänge außerordentlich ver -
ärgert sind , sodaß sie sich vom politischen Leben zu-
rückziehen . (Sehr richtig .)

Justizminister B e y e r l e - Stuttgart betont , daß
wir über die Grundsätze der Zentrumspolitik unbe -
dingt elmig sind . Worüber Meinungsverschiedenhei¬
ten bestehen , ist ja auch nur die Methode . Aber auch
weniger die Methode der Anwendung der Partei¬
grundsätze , bei konkreten politischen Fragen , als die
Methode , wie wir unsere Parteiauffassungen in das
gesamte politische Leben hineinstellen . Und auch
über diese Fragen eine einheitliche Linie zu schaffen,
ist Aufgabe des Parteitages . Beyerle schildert die
politischen Verhältnisse in Württemberg , wo ja das
Zentrum in Regierungsverbindung mit der Rechten
steht . Der Redner betont , daß man in Württemberg
auch nur sehr schwer an diese Verbindung gegangen
sei, und daß man sie nur von dem Gesichtswinkel der
realen politischen Notwendigkeiten betrachtet habe .
Es sei auch nicht zu verschweigen , daß darüber bei
einem Teil der Partei in Württemberg ' Mißstim¬
mungen hervorgetreten sind . Beyerle erklärt , daß
nach der näheren Kenntnis oer Tinge über die Vor -
gänge , die unmittelbar zur Reichstagsauslösung ge-
führt haben , auch diejenigen Kreise nun ganz anders
darüber dächten , die anfangs die Frage aufgewor -
fen haben , ob die Reichstagsaujiö ' ung notwendig ge-
Wesen sei . Gerade der Wahlausruf der Deutschnatio -
nalen zeigt 'ja , was im Hintergründe stand .

Der Abgeordnete UI i tz k a macht dann Ausfüh run -
gen , die die Versammelten mit allergrößtem Interesse
verfolgen . Ulitzka hält es für . notwendig , daß , nach-
dem bisher zur Einheit gesprochen worden ist , nun
auch Worte zur E r m u t i g u n g gesprochen werden
sollen . Wenn jemand die Reichstagsauslösung und
die Neuwahlen als lästig empfindet , dann mußten
wir Oberschlesier es sein . (Heitere Zustimmung .)
Wir haben vor vier Wochen gewählt und unsere
Abgeordneten sind noch nicht ein einziges Mal im
Reichstag gewesen . Wir gehen aber frohgemut in
den Wahlkampf . Wir haben die Probe gemacht und
die Probe bestanden . Wir haben zum ersten Male
die Früchte der Zentrumspolitik in dieser letzten
oberschlesischen Wahl geerntet . Wir konnten unseren
Wählern ganz anders gegenübertreten als am 4.
Mai . Wir konnten ihnen diesmal zeigen , daß der
Weg , den wir damals theoretisch als den richtigen er -
klärten , tatsächlich der richtige war . Wir haben
wieder einmal ein Hochgefühl in der Wählerschaft ,
ein Gefühl dafür wahrnehmen können , daß es ein

Stolz und eine Ehre ist , Zentrums -

mann p fein . (Lebhaftes Bravo . ) Wir müssen
in diesem Wahlkampf ein Bekenntnis ablegen zum
Kabinett Marx , und das Bekenntnis des Willens ,
an dieser Politik festzuhalten . Wir müssen den Mut

zu diesem Willen haben . Wir werden im Wahlkampf
zweifellos vor die Frage gestellt , wie wir uns die

Regierungsbildung vorstellen . Wir müssen dann den
Mut haben , zu erklären , daß wir von jeder Partei ,
die mit uns den Weg gehen will , klar und entschieden
und ehrlich wissen wollen , wie sie sich zu der Mittel -

Politik stellen . Wir wollen keine Redensarten , son-

dern positiv bindende Erklärungen haben ( lehr ricy-

big) . Die Parteien , die mit uns gehen wollen , mus-

sen regierungsfähig sein . Die Partei aber , die sich

jetzt in die Regierung drängen wollte , war nicht
regierungsfähig . (Sehr richtig ! ) Bei dem Zuiam -

menbruch stand die Frage nicht so , ob wir uns nach
links orientieren wollen , sondern einfach so : Wollen

wir den Männern von der Revolution den Staat

allein überlassen oder nicht . (Sehr richtig . ) ^ etzt
aber haben wir eine derartige Position »durch «unsere
verantwortunasvolle Mitarbeit am ^ taat ei langt ,
daß wir das Recht haben , zu prüfen und zu Wahlen ,
diejenigen , mit denen wir zusammengehen wollen .
Wir müssen eine ehrliche und loyale Durchführung
der Londoner Abmachungen Verlanen . Wir

.
müs¬

sen aber auch verlangen , daß in ehrlicher Arbeit mit

uns die Verfassung geschützt wird . .
Wir müssen aber

auch weiter verlangen , daß die sozialen Belange ge -

Nxchrt bleiben . (Sehr richtig ! ) Es gibt aber auch
andere , die nicht aus Gründen der politischen Not -

wendigkeit , sondern nach Stimmung des Herzen --

sich richten . Da ist zunächst zuzugeben , daß die .
kul¬

turellen Fragen auf de ? rechten Seite rm auflenreutfÄ
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auch zu den Kräften im evangelischen La -

ger und Brücken nach dem sszialistischen
Lager . Dann wird sich das Zentrum
für das nächsten Jahrzehnte als ruhender Pvi in
der Erscheinungen Flucht erweisen und das Z « K
trum wird die deutsche Aufbaupartei fem , ohne die
weder in Deutschland noch in Europa Staatspolitik
gemacht werden kann .

vertrauenskunögedung für Marx .

Berlin , 28 . Okt . Auf dem Reichsparteitag des
Zentrums brachte heute Reichsminister a . D . Dr .
Bell folgende Entschließung ein :

„Der Reichsparteitag des Zentrums spricht
Reichskanzler Marx und der Zentrumssraktwn
des deutscheu Reichstages , die sich geschlossen
hinter ihn gestellt hat , sein volles Vertrauen
aus und gibt der Erwartung Ausdruck , daß die
Einigkeit uud Geschlossenheit unserer Wähler
dazu beitragen wird , der bewährten Politik der
Mitte auch im künftigen Reichstag Geltung
und Führung zu verschaffen .

"

Die Versammlung stimmte der Entschließung mit
stürmischem Beifall zu .

Reichskanzler Mar ?! w Münster .

Hagen , 27 . Okt . Der Provinzialparteitag der
Westfälischen Zentrumspartei tritt am Dienstag ,
'den 4 . November , vormittags in Münster zusam¬
men . Der Provinzialausschuß wirb am gleichen
Tage nachmittags zusammentreten . Die Wahlkrsis -
Vertreter Westfalen -Nord und Westfalen -Süd ver -
sammeln sich am 5 . November zur Aufstellung der
Wahlbewerber für den deutschen Reichstag und die
preußischen Landtagswahlen . _

Diesen Tagungen
wird eine Sitzung des Provinzialvorstandes voraus -
gehen . Mit dem Provinzialparteitag äst eine öffent¬
liche Kundgebung der westfälischen Zentrumspartei
verbunden , zu ber Reichskanzler Marx sein Erschei -
nen zugesagt hat .

f * )

Spie ! zmö Sport.
Deutsche Iugenökraft .

Mühlburg I — Pforzheim I 9 : 0 (4 : 0) , k : 2.
Auf dem Sportplatz der D . I . K , Mühlburg trafen sich

obige Mannschaften zum Werbandsspiel . Weide Mann -
schaften komplett und in stärkster Aufstellung . Gleich vom
Anstoß ab entwickelte sich ein lebhaftes Spiel . Pforzheims
Mannschaft spielt energisch und kommt auch durch ein -
zelne Vorstöße vor das Mühlburger Tor . Die Angriffe
wurden durch gutes Verteidigungsspiel abgewehrt . Durch
das Zerstörungsspiel Pforzheims kommt Mühlburg vorerst
nicht recht auf und kann sich deshalb nicht recht zu -
sammenfinden . In der 14. Minute unternimmt Hasen -
stab von der Spielfeldmitte aus einen Durchbruch , kommt
bis etwa 18 Meter vor das Tor Pforzheims und bucht
durch schönen Schrägschuß das erste Tor . 1 : l) für Mühl -
bürg . Pforzheim ist dadurch nicht verblüfft , sondern
spielt noch aufopfernder und kommt auch einigemal schön
vor , kann aber keinen Erfolg buchen . In der 17 . Minute
erhält Gelb eine schöne Vorlage von Burg , die er trotz
Bedrängnis raffiniert und für den Torwächter unver -
hofft zum Tor verwandelt . 2 : 0 für Mühlburg . Mühl¬
burg hat jetzt etwas mehr vom Spiel infolge besseren Zu -
sammenfpiels . In der 33 . Minute folgt ein schöner An -
griff Mühlburgs , Burg legt Hafenstab den Ball schön" vor ,
der gut plaziert das 3 . Tor schießt . 9 Minuten darauf
spielt sich Müller W . durch , schießt aus 20 Meter Ent -
fernung aufs Tor , der linke Verteidiger Pforzheims lenkt
den Ball ins Pforzheimer Tor . 4 : 0 für Mühlburg . Mit
diesem Resultat geht es in die Pause . Nach der Pause
hat Mühlburg mehr vom Spiel und daher laicht überlegen .
In der 13 . Minute macht ein Spieler Pforzheims im
Strafraum Hände , den 11 Meter verwandelt Müller I .
zum 5 . Tor . 2 Minuten später folgt ein Schuß aufs
Pforzheimer Tor , der in der Torlinie stehende Pforz -
heimer Spieler faustete den Ball aus dem Tor . Der ge-
gebene 11 Meter wirifcvon Kumich gut plaziert eingesandt .
6 : 0 für Mühlburg . In der 26 . Minute erhöht Hafen -
stab auf Vorlage Müllers das Resultat auf 7 : 0 . Bis
zum Schluß kann Mühlburg durch besseres Spiel das
Resultat durch Müller I . und Hasenstab auf 9 : 6 stellen .
Beim Stande 9 : 0 für Mühlburg beendet oer Schieds -
richter das interessante Spiel . Herr Küpper -Mittelstadt
leitete das Spiel zur Zufriedenheit . Pforzheims Mann -
fchaft spielt aufopfernd , besonders der Mittelläufer und
Mittelstürmer . Torwächter ist nicht genügend , vielleicht
hatte er auch einen schlechten Tag . 5 Tore wären zu
halten gewesen . Bei Pforzheims Mannschaft fehlt nur
das Zusammenspiel . Energie besitzt die Mannschaft . Der
Mittelläufer ist ganz gut , muß aber die Bälle seinem
Sturm genauer abgeben , dann kommt der Sturm mehr

zum Angriff . Im übrigen durfte die Pforzheime ,
Mannschaft bei mehr Zusammenspiel ein guter Gean?
werden . Mühlburgs Mannschaft wird von Spiel zu
besser .

Leider scheidet unser lieber D . I . K . Freund Ver
teidiger Willi Müller von seiner Mannschaft « us , inden,er beruflich nach Kaiserslautern übersiedelt . Wir ftün
sche^ .ihm Gesundheit und alles Gute in der Zukunft . Norallem spielt die Mannschaft wie aus einem Guß /
bunden mit guter Technik und Zusammenspiel . Die Mnn«

'

schast Verdiend ein Gesamtlob .
D . I . & . Oos I . — D . ? . K . Dorchheim I . 2 : 1 iZ m

Ecken 4 :6.
' ' '

,
Auf dem Sportplatz der D . I . K . Oos trafen sich obioi

Mannschaften zum Verbandsspiel . Oos ist Forchheim kör
perlich überlegen , Forchheim spielte mit vier Mann Er
satz . Gleich von Beginn an gab es heikle Situationen voi
dem Tore der D . I . K . Oos . In der vierten Minute kam
Oos durch schönes Zusammenspiel vor das feindliche Tor
wobei der Linksinnen das erste Tor buchte . Nach den!
folgt ein harter Kampf . In der 38 . Minute spielt sich de,
Rechtsinnen frei und sandte durch scharfen Schuß da -
Leder ins '

Forchheimer Tor . Das Spiel bewegt sich leb,
Haft weiter . Er . konnte jedoch vor Halbzeit von keine ,
Partei ein weiteres Tor erzielt werden . Halbzeit 0 : 2 fü ,
Oos . . Nach der Pause spielte Forchheim mit dem Wind
und kam deshalb etwas mehr auf . In der 28. Minute
schoß Spech Ath . durch schönes Zulegen von Fütterer hch
das Ehrentor . , Darauf spielt Forchbeim überlegen , konn«
aber trotz verschiedener schöner Ehansen kein Tor mehr
erzielen . Gegen Schluß kam Oos wieder etwas mehr auf
wurde aber wegen der gut arbeitenden Verteidigung nichi
gefährlich . Beim Stande 2 : 1 trennte der Schiedsrichter
das interessante Spiel . Weber Aug . aus Daxlanden leitete
das Treffen zur Zufriedenheit . Bei Oos waren Mittel«
läufer , Rechtsaußen sowie Verteidigung gut , bei Fach
heim Winter Hugo , Grüßinger Oskar , Heil Otto sowie de,
kleine Fütterer Hch . die besten , dabei vermißte man den
gut eingespielten Winter Richard (Rechtsaußen ) .

Baden - West I — Bruchsal I 7 : 0 (3 : 0) .
Mühlburg I — Pforzheim I (9 : 0 (4 : 0 ) .
Mühlburg H — Pforzheim II 5 : 0 ( 2 : 0) .
Beiertheim (I — Südstadt I 1 : 1 (0 : 1 ) .
Beiertheim II — Südstadt II 0 : 8 (0 : 4 ) .
Oos I — Forchheim I 2 : 1 (2 : 0) .

Krelsturntag öes 10 . Veutjchen Turnkreises
Haöen .

Badcn -Baden , 28 . Okt . Am Samstag und Sonntag
fand hier der KreisturNtag des 10 . Bad . Turnkreises ;
statt , auf dem alle Turngaue des badischen Landes ver- :
treten waren . Nach einer Sitzung des Kreisturnrats am j
Samstag vormittag traten nachmittags die Gauvertreter , .
Gaugeldwarte , Gauspielwarte und Gausportwarte sowie
der Kreisjugendausschuß zu Beratungen zusammen . Zu
Ehren der auswärtigen Turner und Abgeordneten hatten
die vereinigten Turnvereine von Baden -Baden an«
Samstag einen Begrüßungsabend veranstaltet
bei dem musikalische , gesangliche und turnerische Aus-
führungen geboten wurden .

Die Hauptverhandlungen begannen am Sonntag vor-
mittag . Kreisvertreter Realschuldirektor Weiß aus
Schwetzingen eröffnete die Beratungen mit einer $ e.
grüßuNgsansprache , An den Beratungen nahm auch de,
Vertreter der badischen Landesturnanstalt Direktor
Eichler von Karlsruhe teil . Im Anschluß an die Be.
richte der Gaubeamten wurde der Bericht des Kreisver -
treters Weiß von der Versammlung entgegengenommen ,
Aus diesem Bericht ging hervor , daß der 10 . Turnkreis .
BadeN aus 16 Gauen mit einer Gesamtzahl von 84 IM
Vereinsangehörigen besteht . Die Zahl der Vereine be-
trägt zur Zeit 689 in über 552 Orten . In der letzte«
Zeit sind '12 Vereine neu hinzugetreten . Es wurden ge>
zählt 5813 Schüler und *4991 Schülerinnen , die Turn¬
vereinen angehören , ferner 64 603 männliche und über
6000 weibliche Verei 'nsangehörige über 14 Jahren . Es
folgten die Berichte der Kreisturnwarte , des Kreisspiel -
warts , des Kreisfrauenturnwarts , 'des Kreisfechtwarts
und des Kreisfchwimmwarts . Erörtert wurde auch das
im August d . I . in Konstanz stattgefundene Kreisturn -
fest . — Regierungsrat Broßmer von Karlsruhe sprach
darin über das Thema „ Turnerische Jugendführung "

Beschlossen wurde eine Geschäftsstelle innerhalb des
Kreises zu errichten , die mit dem Verlag der „ Badische«
Turnzeitung " verbunden wird . Diese Zeitung soll,
wöchentlich erscheinen . Ferner wurde beschlossen, eineil
Kreisoberturnwart zu wählen . Im Jahre 1926 soll ein
Kreisfrauenturnen u'nd 1927 ein Kreisturnen statt-
finden . Die Neuwahl des Kreisturnrats hat !e folgendes
Ergebnis : Weiß -Schwetzingen erster Kreisvertreter ,
Ottstadt -Offenburg Kreisturnwart für die Männer -
turner , Neubert -Karlsruhe Kreissvielwart , Kübler -Karls -
ruhe Kreissportwart für volkstümliche Hebungen , Küble»
Mannheim Krs '

sfechtwart , boN Valentin -Pforzheim
Kveisschwimmwart , Gillardon - Bretten Kreisgeldwart ,
Sonnet -Pforzheim Beisitzer , Oberturnwart Schweitzer-
Mannheim . —> Gauturnwart Eiermgnn - Eberbach , de,
seit 31 Jahren dieses Amt bekleidet , wurde in Anw
kennung seiner Verdienste in der Turnsache die Ehren-
Urkunde der deutschen Turnerschaft überreicht .
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besser gewahrt sind , aber was unsere speziellen katho¬
lischen Fragen angeht , die Stellung zu den Fragen
der katholischen Schule , vor allem auch unsere Stel¬
lung zu ber katholischen Kirche , bann werben d i e s e
Interessen bei ber Rechten nicht unbedingt
restlos gesichert sein . (Lebhaftes Sehr richtig !) Ver -
-gessen wir nicht , -daß auf dieser Seite die alten Kul -
turkämpfer sitzen, und daß dort die Quelle des Evan -
gelischen Bundes sich befindet . Und wir haben in
bissen Kreisen oftmals eine größere Feindschaft gegen
die katholischen Auffassungen gefunden , als bei inan -
chen Sozialisten . Namentlich gibt es aber auch viel
Akademiker , welche sich förmlich nach ber Stunde seh -
nen , wo sie diesen Leuten wieder Vasallendienste
leisten können . (Stürmisches Sehr richtig ! Heiter -
Zeit und Händeklatschen .) Ulitzka erinnert an die
Worte Professor Lauschers am Akademikertag
aus Anlaß des Reichsparteiwges , in welchem er diese
Sehnsucht als eine Instinkt - Entartung bezeichnete
und die bezüglichen Kräfte kennzeichnete
als Verfechter und Nutznießer der Imparität . Und
das ist damals von den Akademikern von stürmischer
Zustimmung unterstrichen worden . Wegessen wir das
nicht . Ich glaube nicht , daß es besser werden würde ,
wenn die Wünsche gewisser Kreise aus unmittelbare
Heranziehung jener Leute bald in Erfüllung gingen .

Der Parteitag zeigt , daß die von gewisser Seite
erwartete Zersplitterung nicht eingetreten ist . Wir
stehen so einig >da wie noch nach jedem Parteitag .
(Sehr richtig !) Dem Mutigen gehört die Welt . Ge -
hen wir in den !Wahlkampf mit Vertrauen auf unser
Programm , bann werben wir siegen . (Stürmischer
Beifall . )

Inzwischen war der Vorsitz dem Abgeordneten
Klöckner übertragen worden .

Das Wort erhielt nunmehr Abgeordneter Prälat
Dr . Kaa s - Trier . Auch er gibt der Meinung .dahin
Ausdruck , daß wir mit Mut in den Wahlkampf ge-
hen können . Der Vorredner habe unbedingt die
innerste Ueberzeugung aller derer ausgesprochen , die
sich klar darüber find , in welcher Weise die von Ans
bisher getriebene Politik sachlich gerechtfertigt ist.
Prälat Kays geht bann tief auf die Probleme der
letzten politischen Entwicklung ein . Kritik ist ein
Kampf um die Wahrheit . Wir müssen uns ehrlich
Rechenschaft geben über unsere Meinung . Kaas
weist auf die hier und da außerhalb unserer Kreise
zutage getretene Auffassung zurück , als ob die Ent -
scheidnng der Reichstagsfral 'tion durch irgendwelche
Einflüsse von außen her beeinflußt worden wäre .
Das sei eine Darstellung , bie mit der objektiven
Wahrheit durchaus im Gegensatz stehe . Der Entschluß
der Reichstagsfraktion, nüt rechts die Regierungsbil¬
dung zu versuchen , war das Ergebnis langer , har¬
ter Prüfungen und schwerer Gewissenskämpfe ,
gleichsam mit Rührung , so führte Kaas aus , hat es
wich in der Regierungskrise ergriffen, daß wir sörm-
lich mit Inbrunst , mögen wir nun rechts oder links
stehen, um diesen abgebrauchten Begriff anzuwenden,
Hmmer wieder nach der einheitlichen Linie trachteten
Und sie fanden. Das ist auch der Weg , der uns
innerlich festigt. Ich freue mich, daß der Reichskanz¬
ler Wirth so großherzige Worte gesunden hat , die

; euch in weiten Kreisen persönlich überbrückend ge¬
wirkt haben . (Lebhafter Beifall . ) Wir müssen , so
sagt Kaas in Beurteilung der letzten politischen Kor -
gänge, den Anschein vermeiden , als ob wir nach links
Optimisten seien . In Bezug einer Regierungserwei -
terung nach rechts aber unverbesserliche Pessimisten
wären. Kaas schildert die parlamentarische Psycho-
logie dieser letzten Wochen und sagt insbesondere
über die Deutschnationalen, daß ihre engstirnige Ver-
engerung des nationalen Gedankens dem Geist des
Christentums mehr entgegengesetzt sei . Kaas stimmt
dem Vorredner zu , daß wir unter allen Umständen
nicht in den Verdacht .der Reaktion kommen dürften ,

}
rls ob wir in bezug unserer sozialpolitischen Einste !-
ung irgendwie uns beeinflussen lassen . Im kom-

Menden Wahlkampf müssen wir vor allem die B e -
tonung unserer Eigenart in den Vorder -
grund stellen . Nach welcher Seite wir dann die
Kräfte suchen, um das zu verwirklichen , was für uns
programmatisch gilt , wird der Parteitag nicht ent -
scheiden können . Man wird abzuwarten haben , wie
das Votum des Volkes am 7 . Dezember lauten wird .
Kaas weist auf .die Selbstsicherheit hin , die sich aus
unserer weltanschaulichen Einstellung ergibt . Gerade
diese Selbstsicherheit , die wir unfKem Glauben , unse -
rer christlichen Ueberzeugung verdanken , gibt uns
auch die Kraft für die Erfüllung der großen prakti -
scheu Ausgaben und die Bewältigung der schwierigen
* » " Ul li >>M, . .. . i .

Cs fiel eln Reif.
Original -Roman von Henriette Brey .
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Aber die gute Sonne wob mit feinen Händen

weiter am Frühlingskleid . Schon hatte sie Bäume
!und Sträucher überspannen ; die einen in licht-
grüne Schleier gehüllt , die andern mit weißem
Blütengeflock überschüttet , daß sie dastanden wie
dustweiße Wolken . Rosa Getupf und goldgelbes Ge -
stäube lugte überall hervor . Blaue und gelbe Kro -
fus und lila Hyazinthen streckten ihre Holdseligkeit
aus sprossendem Gras hervor .

Weithin bis zum Rhein und jenseits bis zum
blauschattigen Wald dehnte sich die Unendlichkeit der
Wiesen und Weiden wie grüne , von Millionen Maß -
liebchcn besternte Teppiche , flächenweise Wom Gold
jder Butterblumen überschäumt .

Wie grünumschleierte , silberweiß -schimmernde Rie -
.senkerzen standen hohe Birken zu beiden Seiten der
Landstraße , die schnurgerade mitten durch einen Fich¬
tenwald lief und zu einem der idyllisch hingestreuten
Dörfchen führte .

Wo eine halbe Stunde vor dem Dorf der Wald
jcmshörte , blieben sie zurück wie schüchterne Kinder ,
Und ließen von da an glattstämmige Buchen den
Weg gleiten . Die 'hatten noch dickgeschwollene,
klebrige Blattknospen , die erst teilweise die 'braunen
jHllllen über dem Blattgekräusel öffneten und eben
erst anfingen , die zarten , lichtgrünen Seidenkleid -
ichen auszufallen .

-Zwischen Obstbäumen und Gärten lag das Dorf
.friMich gebettet , um Kirche und Pfarrhaus ge -
schart . Wie ein Kranz reihten sich junggrüne Saat -
ifelbet unb blühende Weiden darum . Weiter glitzerte
jdas Silberband des Rheines , und m der Ferne

Probleme , denen wir in diesen Monaten auch auf
parlamentarischem Gebiete entgegengehen . In die -
fem Sinne und nur in diesem Sinne erbitten wir die
Zustimmung des Parteitages zu den Grundsätzen
unserer Politik , damit wir nicht nur als ein e i n i -
g e s Zentrum aus der Wahlschlacht hervorgehen , son -
dern auch als ein siegreiches . (Großer Beifall und
Händeklatschen . )

Dr . K a i s e r - Dortmund billigt die Erhaltung
der politischen Führung und vor allem , daß die Ver -
bindungen nicht abgebrochen worden sind , bis nicht
alles versucht wurde , um zur Lösung zu kommen .

Rechtsanwalt B a u r - Konstanz verteidigt die
Marx 'sche Politik , die parallel lause mit der Politik
des Führers der Christlich - sozialen in Oesterreich ,
Dr . Seipel . Marx mutz unser Führer sein und
unter dieser Führerschaft treten wir mit Vertrauen
in diesen Wahlkampf .

Abgeordneter Giesberts verbreitet sich über
die Ursachen und tieferen Gründe der letzten Krise
in ausgezeichneten Ausführungen , die viel Interesse
finden . Er umschreibt des näheren die Arbeit der
Zentrumsfraktion für die nächste Zukunft und gibt
wertvolle Winke für diese Arbeit .

Fräulein Schmitz - Aachen hebt die Verdienste
des Zentrums für Schule und Mrche und insbeson -
dvre sür den Schutz der christlichen Familie hervor .
Sie weist unter Zustimmung des Parteitages auf sehr
peinliche Erfahrungen hin , die wir in diesen Dingen
des öfteren von der rechten Seite erlebt haben . Un -
ter großem Beifall der Versammelten spricht Fräu -
lein Schmitz aus , daß d i e F r a u e n n i ch t a u f
Seiten der Pessimisten stehen . Wohl
herrsche eine gewisse Müdigkeit , aber selten sei. eine
Wa -hl so geeignet gewesen , diese Hemmungen zu über¬
winden wie die jetzige . ^ ,

Professor Dr . Sch r e i b e r bezeichnet den bisheri¬
gen Verlauf des Parteitages als eine g e -
wonnene Schl ach t . Aus allen Reden klang es
heraus , es wird daxauf ankommen , daß wir die gro -
ßen Idee n d e r Parte i e n herausarbeiten , daß
wir uns auf unsere eigenen Werte besinnen und
Ms auf unsere eigene Krast verlassen . In dieser
Wahlbewegung werden wir nicht in die .wahltaktischen
Erwägungen der letzten Wochen hineinsteigen , son -
dern wir werden die hohen überragenden Ideen , die
unser Schaffen beseelt , voranstellen . Niemaud ist dem
Sinne des Wortes „Ratio n " in den letzten Jah¬
ren so nahe gekomen lvie wir . Wir mit unserer
christlichen katholischen Weltanschauung wissen , was
uns die nationale Idee gilt , und wir können diese
nationale Idee herausstellen , weil wir die gebore -
nen Träger dieses Gedankens sind . Gerade unsere
Ideen - Politik macht uns heute in Deutschland uu -
entbehrlich und mit dieser Politik wollen wir auch
in den Wahlkampf hineingehen .

Dr . R e i n i ck e - Münster , Syndikus der westfä -
lischen Bauernvereine , äußert Bedenken gegen die
Bewegung Schwarz -Rot - Gold und empfiehlt Zu -
rückHaltung . In seinen weiteren Ausführungen , in
denen er die Neigung erkennen läßt , stärker nach der
rechten Seite hin sich zu orientieren , findet er viel -
fach Widerspruch . Reinicke verweist darauf , daß die
Deutfchnationalen heute in fehr schwerer Krise seien ,
und es wäre leicht gewesen , diese Krise zu beschleu¬
nigen dadurch , daß man sie ^ in die Regierung hin -
einmanövriert hätte . Es seien wertvoll ^ Kräfte bei
den Deutschnationalen , die man beim Wiederaufbau
des Landes nicht entbehren könne .

Als letzter Redner spricht eiu Delegierter aus
Elberfeld , der sich insbesondere über die Rolle
der Deutschnationalen bei der Personalpolitik aus --
läßt . Die Deutschnationalen wollten nicht in die
Regierung , um Ersüllungspolitik ^ sondern um Per -
sonalpolitik zu treiben . (Stürmisches Gelächter .) Wir
möchten nur wünschen , daß wir nächstens eine bes-
sere Erfahrung in diesen Dingen mit den Deutsch -
nationalen machen als mit den Sozialdemokraten .
Diese Ausführungen werden durch starke Zustim -
muugskundgebuugen aus der Mitte der Versamm -
lung unterstützt .

Der Vorsitzende Steger Wald spricht dann dem
ersten Versammlungstag das Schlußwort . Auch er
stellt fest , daß von einem Flügel von rechts oder
links gar keine Rede sein kann. Ueberhaupt könne
man mit der Formel rechts oder links die großen
Probleme gar nicht umschreiben , die bei der gegen -
wärtigen politischen Lage in Deutschland im Vorder -
grund stehen . Wir müsse« Brücken schlagen zu den
Kräften im nationalen Lager , Brücken abev

blaute dunkelschattend in Liladuft der „Reichswald ".
Ganz weit aber , aus blauen Nebeln hervortauchend ,
winkten die mächtigen schlanken Türme der nieder¬
rheinischen Domstadt , die wie ein Wahrzeichen stun -
denweit die Gegend beherrschten .

Ueber die Landstraße ging mit unsicheren Schrit¬
ten ein alter , gebrechlicher Mann . Ein kranker
Mann , wie es schien : denn er stand oft still und
stützte sich keuchend und hustend auf seinen Stock .
Und wischte mit dem Aermel seiner dünnen Jacke dem
kalten Schweiß aus der Stirn .

^Vielleicht war er nicht so alt , wie er aussah . . .
vielleicht hatten bloß Huuger irnd Entbehrungen —
mehr noch Laster und Alkohol ihn vor der Zeit ge -
altert . Eisgrau wirrten die langen Haare um die
Schläfen , verwildert starrte der Bart . Das von tie -
fen Furchen zerrissene Gesicht war krankhaft gelb —
wie von langem Eingeschlosseniein . Rote Flecken
brannten anf den hagern Wangen . Eine böse Schrift
stand in den verwitterten Ziig ?a geschrieben : bic
Runen schlimmer Leidenschaftm , die Spuren eines
verwüsteten Lebens . Aber es lag in den eingesnnke -
nen Augen auch eine bittere Trostlosigkeit : es lag
darin stumpfe Verzweiflung .

Das war Lorenz Graf , der seit einigen Wochen
wieder durch das Land irrte — krank und elend ,
mühsam sich fortschleppend .

Er war zu schwach und steif , als daß seine Käme -
raden noch gemeinsam mit ihm „gearbeitet " hätten .
Sie zuckten roh die Achseln . Er war eben abgenutzt ,
verbraucht . Konnte „nichts mehr leisten " . „Bloß
an den Türen um ein paar Pfennige winseln"

, hatte
der schwarze Dirk verächtlich erklärt . Nur ein Hin -
dermis würde er ihnen sein .

Ja , sie hatte ?: recht . Es ging zu Ende mit Lorenz
Graf . Der Schnaps hatte seinen Körper noch vol -
Glends zerMttet . Schwächeanfälle überkamen ihn oft .

Auch jetzt kreisten zuckende Flecken und feurige
Ringe vor seinen Augen . Sein Atem ging pfeifend .
Beklemmende Vorstellungen , unruhig aufzuckende
Erinnerungen kreisten in dem von Alkohol vergifte -
ten Gehirn .

Er setzte sich auf einen Steinhaufen am Wege , um
zu rasten . Die Füße trugen ihn kaum noch. Seit
zwei Tagen ĥatte er nichts Warmes gegessen . Wo
er an den Türen anklopfte , reichten sie ihm ein paar
Pfennige heraus uud schlugen mißtrauisch die Tür
vor dem verdächtigen Landstreicher zu .

Er sah ja auch gar zu abgerissen aus . Die Ellbo -
gen schallten durch die Aermel des vielfach zusam -
mengeftickten Rockes . Oben sah ein Streifen des
schmutzigen Hemdes heraus . Um die ausgemergel -
ten Glieder schlotterte .das zerfranste Beinkleid . Die
Füße steckten in schiefgetretenen Soldatenstiefeln ,aus denen die Zehen herausgllckten . Das Jammer -
bild eines verkommenen Vagabunden .

Lorenz Graf stöhnte dumpf . Wäre er doch nochim Zuchthaus ! Zwar kam jetzt die schöne Jahres -
zeit , da war er immer gern draußen gewesen . Aber
nun fühlte er : mit dem Herumstrolchen auf der
Landstraße war es ein für allemal aus ! Seine
Lebenskraft war aufgebraucht . Nicht einmal der
Schnaps vermochte ihn aufzupeitschen .

Wenn er nicht wie ein Hund am Wegrand deren -
den wollte , dann mußte er sich beeilen , ins Zuchthaus
zurückzukommen ! Ja , beeilen , ohne langes Zögern !
Dann konnte er doch vor dem Sterben noch eine
kurze , schöne Zeit im Spital ausruhen und es mit
haben .

Ja , das wollte er tun . Gleich hier im Dorf bei *
teln . . . oder aus einem Laden etwas stehlen
oder sonst was anfangen , damit sie ihn aufgriffen .
Oder , falls sie ihn hier lausen ließen — nun , in der
nächsten kleinen Stadt , die Höchstens eine Stunde

entfernt schien, glückte es ihm sicher. So weit kam !
er wohl noch.

Steif erhob er sich und schlich mühsam weiter .
Seltsame Gedanken kamen ihm auf dem Weg ^

wie Schatten , die mit .ihm gingen . . . die um ihn
huschten . . . die dunkle Dinge ihm zuraunten .

Wenn er starb . . . was dann?
Ganz war das Gottesbewußtsein noch nicht ertötet

in dem armen Vagabunden . Manchmal in all seine«
Verzweiflung ^wollte es heimlich sich regen - so tt"<
in Heimwehnächten versunkene Glocken vom Meeres -
grund heraufklingelt . Stimmen aus Kindertage !
raunten — eine versunkene Märchenwelt .
^ Und doch, zuweilen gewannen die Sttmmen Mach !
über ihn . Wenn es d o ch einen Gott gäbe — einen
heiligen , gerechten ? . . . Das wäre schlimm . Dann
würde er sicher einmal all das Böse bestrafen , das
Lorenz Graf zeitlebens verübt chatte !

Er sah starr vor sich hin . Dann schüttelte er den
greisen Kopf . Ach was , das war ja Unsinn ! Gor!
hatte ihn längst vergessen . Der hätte was zu tun,
wenn er sich um jeden Landstreicher und Zuchthaus -
ler kümmern sollte !

Wieder brach ihm der kalte Schweiß aus . War
er krank ? Es mußte wohl nur die übergroße Mu'
digksit und Schwäche sein . Oder der Hunger .

Nun , er hatte ja jetzt das Dorf erreicht . <
Er kam an der Kirche vorbei : die stand gastuch

geöffnet . Das ewige Licht schimmerte aus der Tiefe
bes Chores wie ein rotes Sternlein .

Der Wanderer stützte sich auf seinen Stock ,
Atem zu schöpfen .

Ob er da mal hineinging ? Wie lange Jahre Mk
er nicht mehr in einer Kirche gewesen ! ,M

Wie mit unwiderstehlicher Gewalt zog es lyn
jetzt hin . j, - ,

• ' (Fortsetzung folgt .)
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